
ENTWURF
Schriftenreihe Grundbegriffe

ARBEIT

zugleich
Ergänzungsband

für

Schriftenreihe Grundlagen
Band 5

RECHTSLEBEN



ENTWURF



ENTWURFRudolf Steiner

Was ist Arbeit?

Herausgegeben
von

Sylvain Coiplet

Stand: 30. September 2025



ENTWURF

Druckversion
1. Auflage Berlin 2025

Verlag
Institut für soziale Dreigliederung

Satz und Umschlaggestaltung: Sylvain Coiplet
Satz aus der Linux Libertine, LaTex

Druck und Bindung: WIRmachenDRUCK, Backnang
Printed in Germany

ISBN: 978-3-945523-15-5
www.dreigliederung.de

Dieses Werk ist unter folgender Creative Commons Lizenz lizenziert:
Namensnennung - Nicht kommerziell - Keine Bearbeitungen 4.0 International Lizenz
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

Unter Einhaltung der Lizenzbedingungen dürfen Sie es verbreiten und vervielfältigen.



ENTWURF



ENTWURF

VORWORT 1

Was ist Arbeit? 2
Flexibilisierung der Arbeit – mal anders 2
Recht auf Arbeit und Arbeitspflicht 2

QUELLENTEXTE 5

Zukunft der Arbeit als Opfer 6
Position entschädigen statt Arbeit entlöhnen 6
Regelung der Arbeit nicht durch Bezahlung sondern Staat 7
Arbeit wie Natur Wertunterlage für die Ware 8
Arbeit keine Ware aber gerade dadurch preisbildend 9
Ware durch geronnene und ersparte Arbeit 10
Auswirkung von Natur, Arbeit und Kapital auf die Wertbildung 14
Moderner Arbeitsvertrag als Lebenslüge 27
Demokratie erst wert durch soziales Hauptgesetz 29
Schwerarbeit gleich weniger Arbeit 35
Was die Forderung nach Verkürzung der Arbeitszeit meint 35
Demokratie allein hilft bei Arbeitszeit nicht 35
Auch Minimal- statt nur Maximalarbeitszeit 37
Preis der Ware durch Arbeit statt Preis der Arbeit durch Ware 38
Recht und Demokratie gegen egoistische Arbeit 40
Minimal- und Maximalarbeitszeit 43
Physische und geistige Arbeitszeit demokratisch festgelegt 45
Angeborenes Rechtsbewußtsein will Arbeits- statt Müßiggängerrecht 48
Bürgertum im Einsatz für Demokratie inkonsequent geblieben 52
Demokratie soll Warencharakter der Arbeit überwinden 56
Arbeit darf nicht wie Ware restlos verbraucht werden 57
Arbeitsrecht durch Gesetz als Staatsprinzip 59
Arbeit als demokratische, Einkommen als wirtschaftliche Frage 61
Demokratische statt handwerkliche Arbeit 64
Arbeitszeit durch demokratisches statt Einzelurteil 67
Arbeitsschutz und -versicherungen nur Viertelmaßnahmen 68
Arbeitswille durch Demokratie 69
Demokratische durch soziale Frage verändert 73
Militaristische Arbeitspflicht statt Liebe zum Mitmenschen 75
Freies Gefühl für Arbeitspflicht statt Arbeit als Ware oder Kaserne 78
Es braucht maximal 4 Stunden Handarbeit 78
Hans Kühn – Ablösung des Lohnverhältnisses 79



ENTWURF

NACHWORT 83

Fehlinterpretationen 84

LITERATURLISTEN 85

Rudolf Steiner Gesamtausgabe 86
Sonstige Quellen 87



ENTWURF



ENTW
URF

VORWORT

1



ENTWURF

Vorwort

Was ist Arbeit?

Wenn die Arbeit keine Ware ist, was ist sie denn und in welchem
Verhältnis steht sie dann zur Ware?

Die Arbeit ist laut Rudolf Steiner keine wirtschaftliche Frage,
sondern eine rechtliche Frage und als solche demokratisch zu ent-
scheiden. Der Arbeitsmarkt soll dem Arbeitsrecht weichen.

Ist die Arbeit zur Rechtsfrage geworden, dann wirkt sie von aussen
bestimmend auf das Wirtschaftsleben, auf die Preise. Die Arbeit wird
nicht mehr durch die Preise bestimmt, sondern umgekehrt – die
Arbeit wird selber preisbildend.

Es kann also nicht darum gehen, das Verhältnis zwischen Ar-
beit und Einkommen aufzuheben, sondern das heutige Verhältnis
umzukehren.

Flexibilisierung der Arbeit – mal anders

Die heutige Normalarbeitszeit tut es noch nicht. Es muss je nach
Schwere der Arbeit unterschieden werden.

Recht auf Arbeit und Arbeitspflicht

Rudolf Steiner betont ausdrücklich, dass es weder sinnvoll ist, ein
Recht auf Arbeit noch eine Arbeitspflicht anzustreben.

Das Rechtsleben kann kein Recht auf Arbeit garantieren. Arbeit
kann nur das Wirtschaftsleben schaffen. Um Arbeit zu garantieren,
müsste sich das Rechtsleben in die Produktion einmischen, sei es nur
durch Subventionen, und damit sein Wirkungsgebiet überschreiten.
Dies würde, ähnlich wie es heute der Fall ist, zu einem Überwiegen
der Produktionsinteressen gegenüber den Konsuminteressen führen.
Sich richtig nach den Bedürfnissen richten, kann nur ein assoziati-
ves Wirtschaftsleben durch Verträge. Die Aufgabe des Rechtslebens
kann daher nur darin bestehen, Art, Zeit und Maß der anfallenden
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Anmerkungen

Arbeit so zu verteilen, dass diese Verteilung von der Mehrheit als
gerecht empfunden wird. Zudem soll es für ein Gleichgewicht zwi-
schen dem Bedürfnis des Wirtschaftslebens nach Arbeit und dem
des Geisteslebens nach Freizeit sorgen. Wenn überhaupt, könnte
man also nur von einem Recht auf Freizeit sprechen.

Sylvain Coiplet, 30. September 2025
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ZUR FORMATIERUNG

Im weiteren Verlauf des Textes wechseln sich Wortlaute Rudolf Steiners und
meine erklärenden Ausführungen ab. Meine Ausführungen – Einleitungen,
Anmerkungen und Kurzfassungen einzelner Zitate – sind kursiv gesetzt
und eingerahmt.

Die Wortlaute Rudolf Steiners kommen ohne Anführungszeichen und
sonstige Markierungen aus. Auch hier gibt es Kursivsetzungen: Inner-
halb des schriftlichen Werkes da, wo Rudolf Steiner selbst Ausführungen
durch Kursivsetzung besonders betont hat; innerhalb der Vorträge bei
Teilnehmerbeiträgen und Zwischenrufen.

Hochgestellte Zahlen verweisen auf die Anmerkungen oder – wenn sie
dem Jahr einer Auflage vorgelagert sind – auf die Auflagenzahl.

Sylvain Coiplet
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Quellentexte

Zukunft der Arbeit als Opfer

Quelle [GA 93a] S. 231, 31987, 31.10.1905, Berlin
Vortrag vor persönlich eingeladenen Mitgliedern der Theosophischen
Gesellschaft

[231] In der vierten Unterrasse wurde die Arbeit als Tribut geleistet
(Sklavenarbeit).
In der fünften Unterrasse wird die Arbeit als Ware geleistet (ver-
kauft).
In der sechsten Unterrasse wird die Arbeit als Opfer geleistet (freie
Arbeit).

Die wirtschaftliche Existenz wird dann getrennt sein von der
Arbeit; es wird kein Eigentum mehr geben, alles ist Gemeingut. Man
arbeitet dann nicht mehr für seine eigene Existenz, sondern leistet
alles als absolutes Opfer für die Menschheit.

Position entschädigen statt Arbeit entlöhnen

Quelle [GA 332b] S. 043, 1/2020, 27.01.1919, Dornach
Protokollarische Aufzeichnung «Januar-Gespräche»

[043] Es ist nötig, in Zukunft jede Art Entlöhnung von der Arbeit
loszulösen. Entschädigt werden muss die Position, der Ort, wo einer
steht.

A
nm

er
ku

ng Dass die Arbeit keine Ware sein darf, sondern „von dem politischen
Staat aus in Unabhängigkeit von den Verwaltungen des Wirtschafts-
lebens“ geregelt werden soll, steht für alle unmissverständlich im Buch
„Die Kernpunkte der sozialen Frage“, dem Grundlagenwerk der sozialen
Dreigliederung.
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Quellentexte

Regelung der Arbeit nicht durch Bezahlung sondern Staat

Quelle [GA 23] S. 077-078, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»

[077] Man kann durchschauen, wie die hier vorgebrachten Gedan-
ken im wirklichen Leben der Menschheit begründet sind, wenn man
den Blick auf die Arbeit lenkt, welche der Mensch für den sozialen
Organismus durch seine körperliche Arbeitskraft verrichtet. Inner-
halb der kapitalistischen Wirtschaftsform hat sich diese Arbeit dem
sozialen Organismus so eingegliedert, daß sie durch den Arbeitge-
ber wie eine Ware dem Arbeitnehmer abgekauft wird. Ein Tausch
wird eingegangen zwischen Geld (als Repräsentant der Waren) und
Arbeit. Aber ein solcher Tausch kann sich in Wirklichkeit gar nicht
vollziehen. Er scheint sich nur zu vollziehen.

Es ist durchaus möglich, daß im Leben Vorgänge nicht nur in ei-
nem falschen Sinne erklärt werden, sondern daß sie sich in einem fal-
schen Sinne vollziehen. Geld und Arbeit sind keine austauschbaren
Werte, sondern nur Geld und Arbeitserzeugnis. Gebe ich daher Geld
für Arbeit, so tue ich etwas Falsches. Ich schaffe einen Scheinvor-
gang. Denn in Wirklichkeit kann ich nur Geld für Arbeitserzeugnis
geben.

In Wirklichkeit nimmt der Arbeitgeber von [078] dem Arbeiter Wa-
ren entgegen, die nur entstehen können, wenn der Arbeiter seine
Arbeitskraft für die Entstehung hingibt. Aus dem Gegenwert dieser
Waren erhält der Arbeiter einen Anteil, der Arbeitgeber den andern.
Die Produktion der Waren erfolgt durch das Zusammenwirken des
Arbeitgebers und Arbeitnehmers. Das Produkt des gemeinsamen
Wirkens geht erst in den Kreislauf des Wirtschaftslebens über. Zur
Herstellung des Produktes ist ein Rechtsverhältnis zwischen Ar-
beiter und Unternehmer notwendig. Dieses kann aber durch die
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Quellentexte

kapitalistische Wirtschaftsart in ein solches verwandelt werden, wel-
ches durch die wirtschaftliche Übermacht des Arbeitgebers über den
Arbeiter bedingt ist. Im gesunden sozialen Organismus muß zutage
treten, daß die Arbeit nicht bezahlt werden kann. Denn diese kann
nicht im Vergleich mit einer Ware einen wirtschaftlichen Wert erhal-
ten. Einen solchen hat erst die durch Arbeit hervorgebrachte Ware
im Vergleich mit andern Waren. Die Art, wie, und das Maß, in dem
ein Mensch für den Bestand des sozialen Organismus zu arbeiten
hat, müssen aus seiner Fähigkeit heraus und aus den Bedingungen
eines menschenwürdigen Daseins geregelt werden. Das kann nur
geschehen, wenn diese Regelung von dem politischen Staate aus
in Unabhängigkeit von den Verwaltungen des Wirtschaftslebens
geschieht.

A
nm

er
ku

ng Die Tatsache, dass über die Arbeit nicht im Wirtschaftsleben, sondern
im Rechtsleben entschieden wird, bedeutet nicht, dass diese rechtlichen
Entscheidungen keine Auswirkung auf das Wirtschaftsleben haben, ganz
im Gegenteil. Dies versucht Rudolf Steiner im Buch „Die Kernpunkte“
gleich im Anschluss klar zu machen, indem er das Rechtsleben mit den
Naturbedingungen vergleicht, die zwar unabhängig vom Wirtschaftsleben
entstanden sind, sich aber trotzdem auf den Wert der Waren, auf das
Wirtschaftsleben auswirken.

Arbeit wie Natur Wertunterlage für die Ware

Quelle [GA 23] S. 078-079, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»

[078] Durch eine solche Regelung [von dem politischen Staate aus
in Unabhängigkeit von den Verwaltungen des Wirtschaftslebens]
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Quellentexte

wird der Ware eine Wertunterlage geschaffen, die sich vergleichen
läßt mit der andern, die in den Naturbedingungen besteht. Wie der
Wert einer Ware gegenüber einer andern dadurch wächst, daß die
Gewinnung der Rohprodukte für dieselbe schwieriger ist als für die
andere, so muß der Warenwert davon abhängig werden, welche Art
und welches Maß von Arbeit zum [079] Hervorbringen der Ware nach
der Rechtsordnung aufgebracht werden dürfen.

Ein solches Verhältnis der Arbeit zur Rechtsordnung wird die
im Wirtschaftsleben tätigen Assoziationen nötigen, mit dem, was
«rechtens ist» als mit einer Voraussetzung zu rechnen. Doch wird
dadurch erreicht, daß die Wirtschaftsorganisation vom Menschen,
nicht der Mensch von der Wirtschaftsordnung abhängig ist.

Das Wirtschaftsleben wird auf diese Weise von zwei Seiten her
seinen notwendigen Bedingungen unterworfen: von Seite der Na-
turgrundlage, welche die Menschheit hinnehmen muß, wie sie ihr
gegeben ist, und von Seite der Rechtsgrundlage, die aus dem Rechts-
bewußtsein heraus auf dem Boden des vom Wirtschaftsleben unab-
hängigen politischen Staates geschaffen werden soll.

A
nm

er
ku

ngDurch den Vergleich der Arbeit mit den Naturgrundlagen, versucht
Rudolf Steiner etwas als Beispiel zu nehmen, was unbestreitbar und leichter
verständlich ist. Dadurch wird seine Aussage leichter annehmbar. Bei
folgender Stelle verzichtet er auf diesen Vergleich und kann seine Aussage
deutlicher auf den Punkt bringen.

Arbeit keine Ware aber gerade dadurch preisbildend

Quelle [GA 329] S. 074, 1/1985, 17.03.1919, Bern
Öffentlicher Vortrag
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Quellentexte

[074] [Vom] außerhalb des Wirtschaftslebens stehenden politischen
Staate muß die Arbeit hineingestellt werden in das Wirtschaftsleben.
Dann ist die Arbeit preisbildend; dann wird nicht Warencharakter
der Arbeit aufgedrückt werden, dann wirkt die Arbeit mit an der
Bildung des Preises, ist nicht abhängig von der Preisbildung der
Ware. Geradeso wie die Natur von außen wirkt auf das Wirtschafts-
leben, so muß das Recht, welches verkörpert ist in der menschlichen
Arbeitskraft, von außen wirken.

Ware durch geronnene und ersparte Arbeit

Quelle [GA 338] S. 121-124, 4/1986, 15.02.1921, Stuttgart
Schulungskurs für Redner und aktive Vertreter des
Dreigliederungsgedankens

[121] Ich will Ihnen ein Beispiel geben, wie aus der Einseitigkeit
der Begriffe heraus im gegenwärtigen sozialen Denken gearbeitet
wird. Ich habe schon hingedeutet darauf, wie zum Beispiel die Mar-
xisten über die Arbeit und über die Ware sprechen. Sie sagen: In
dem Produkte, das auf dem Markt erscheint, haben wir dasjenige,
in das die Arbeit gewissermaßen hineingeronnen ist; wenn wir das
Produkt bezahlen, das auf den Markt gekommen ist, bezahlen wir
«geronnene Arbeit». Es wird auch auf die Zeit hingewiesen, die
darin steckt; aber darauf kommt es nicht an. Der Arbeiter arbeitet.
Dadurch kommt das Produkt zustande, und dadurch ist das Produkt
«geronnene Arbeit». Das Rohprodukt, das die Natur liefert, hat ja an
sich noch keinen effektiven Wert im menschlichen Verkehr. Arbeit
«rinnt hinein», und im Grunde genommen handelt es sich darum,
zu ergründen, wieviel ein Warenobjekt dadurch wert ist, daß ein
gewisses Quantum von Arbeit «hineingeronnen» ist. Dieses Quan-
tum von Arbeit, das «hineingeronnen» ist, stellt man sich so vor,
daß es bedeute Abnützung der menschlichen Muskelkraft, die wie-
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Quellentexte

derum ersetzt werden muß. Das wird auf dem Umweg durch den
Lohn bewirkt, so daß man den Menschen so entlohnen muß, daß
ihm der Lohn dasjenige, was ihm durch die Arbeit verlorengegan-
gen ist, was «hineingeronnen» ist in das Produkt, wiederum auf
der anderen Seite ersetzen muß. Ein außerordentlich Plausibles ist
das, wenn man nur einseitig auf den Arbeiter und sein Verhältnis
zum Produkt hinsieht, gerade auf dem Gebiet, wo wirklich physisch
gearbeitet wird. Man könnte also sagen, wenn man auf dieses Gebiet
einseitig hinsieht: Ein Produkt, das auf dem Markt erscheint, ist
so viel Wert, als der hineingeronnenen Arbeit entspricht. Gewiß,
das ist etwas, was sogar von einem gewissen Gesichtspunkte aus
unanfechtbar ist, was sich streng logisch beweisen läßt, von einem
gewissen Gesichtspunkte aus.

Aber sehen Sie, nehmen Sie einmal einen anderen Gesichtspunkt
ein. Nehmen Sie einen Arbeiter, der, sagen wir, für die Herstellung
gewisser Produkte bisher gearbeitet hat. Durch irgendwelche volks-
wirtschaftlichen Beziehungen ist man von irgendeiner Seite her
ge[122]neigt, ihm für das, was er da gearbeitet hat, mehr zu geben,
als er früher bekommen hat, weil man, aus Konjunkturen heraus
und so weiter, ihm mehr geben kann. Er wird sich geneigt erklären,
seine Arbeit dem zu geben, der ihm nun mehr gibt. Er verschafft
sich also im folgenden Zeitpunkt mehr Güter für seine Arbeit, als
er sich früher verschafft hatte. Dadurch bekommen aber die Güter
für ihn nunmehr eine andere Bewertung, eine wesentlich andere
Bewertung. Er hört auf, den einzigen Standpunkt des Hineinrinnens
von Arbeit in die Ware ins Auge zu fassen. Der entgegengesetzte
Standpunkt wird für ihn maßgebend. Er fängt an, die Güter so zu
bewerten, daß er sagt: Mir ist ein Gut um so wertvoller, je mehr
Arbeit ich erspare, je weniger Arbeit in das Gut hineinrinnt, je we-
niger ich zu arbeiten brauche. Und wenn Sie beachten, daß man ja
ein Gut unter Umständen auch erwerben kann auf andere Weise als
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Quellentexte

durch Arbeit: man kann es rauben, kann es finden, kann es auch in
einer Weise erwerben, daß die Ausdrücke «rauben» und «finden»
dann nur figürlich sind, aber volkswirtschaftlich doch etwas Ähn-
liches bedeuten, dann ist diese Anschauungsweise überhaupt die
ganz gewöhnliche! Denn, hat man dann ein solches Gut, was bedeu-
tet es dann für einen? Es bedeutet für einen, daß man es hingeben
kann, und der andere verrichtet für einen Arbeit. Man hat es dann
nicht erarbeitet, aber man kann es hingeben. Der andere in unserem
volkswirtschaftlichen Zusammenhang verrichtet für einen Arbeit;
man kann so und so viele Leute für einen arbeiten lassen. Da haben
Sie im eminentesten Sinn die Ersparung der Arbeit im Werte des
Gutes ausgedrückt. Und im Grunde genommen geht das sogar dahin
über, daß gewisse Güter ganz unter diesem Gesichtspunkte erzeugt
werden, sich Arbeit zu ersparen, sie nicht zu verrichten. Wenn ich
male und mein Bild verkaufe, so liegt der volkswirtschaftliche Wert
darin, daß ich nun nicht meine Stiefel selbst zu machen brauche,
mein Zimmer selbst zu kehren brauche, noch manche andere Dinge
tun muß, sondern daß ich diese ganze Arbeit erspare. Da geht der
Wertmesser geradezu auf das los, was man an Arbeit erspart. Da
muß man nach der ersparten Arbeit den Wert bemessen.

Und so kann ich sagen: Es gibt zwei Gesichtspunkte, von denen [123]

aus man das Verhältnis von Arbeit zu Gütern, zu Waren, definieren
kann, oder wenigstens zum Wert derselben. Man kann sagen, eine
Ware ist so viel wert, als Arbeit hineingeronnen ist. Man kann aber
auch sagen, ein Gut ist so viel wert, als man mit ihm Arbeit erspart,
als man nicht nötig hat, Arbeit in irgend etwas hineinrinnen zu
lassen. Und die erstere Definition, diejenige von der geronnenen
Arbeit, die wird um so mehr gültig sein, je mehr man es mit bloß
physischen Gütern oder durch physische Arbeit hergestellten Gütern
zu tun hat. Die andere Definition aber wird um so mehr gültig
sein, je mehr man es zu tun hat mit Gütern, an denen das Denken,
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Quellentexte

Spekulieren oder auch sonst die wertvolleren geistigen Kräfte zu
tun haben. Beide gelten für das Gesamtgebiet des Lebens, die eine
so gut wie die andere.

Aber es handelt sich darum, daß man sich nicht betöre dadurch,
daß die eine Definition richtig ist für gewisse Fälle, denn dann kann
man mit dem anderen streiten. Im Leben gibt es für alles zwei entge-
gengesetzte Ansichten. Man muß daher das Leben nicht vom Begriffe
aus ins Auge fassen. Denn wenn man einen noch so richtigen Begriff
hat und damit auf das Leben abzielt, findet man immer nur einen Teil
des Lebens. Wenn man aber vom Leben ausgeht, dann findet man,
daß man die Dinge immer entgegengesetzt charakterisieren kann ge-
radeso, wie man einen Menschen von vorne und hinten, von rechts
und links photographieren kann. Richtiges Erkenntnis-Betrachten
unterscheidet sich nämlich gar nicht von dem künstlerischen Ab-
bilden. Und wir müssen eine Lebensanschauung an die Stelle der
theoretisierenden Anschauungen setzen, die in der letzten Zeit unter
die Menschen gebracht worden sind.

Aber wenn der Mensch Ansichten hat, so richtet er sich danach.
Und die Menschen haben sich einmal seit drei, vier, fünf Jahrhun-
derten solche Ansichten, die vom Begriff ausgehen, angeeignet, und
darnach haben sie das soziale Leben eingerichtet. Die Menschen
machen das soziale Leben! Und so haben wir heute nicht nur in
den menschlichen Begriffen einseitige Vorstellungen, sondern haben
auch im Leben selber drinnen einseitige Einrichtungen, die dann
nicht zusammenstimmen.

[124] Wir haben zum Beispiel im Proletariat eine Arbeitsweise, bei
der wirklich das Verhältnis zwischen Arbeit und Ware so steht, daß
die Ware eine geronnene Arbeit darstellt; aber wir haben, wenn
wir auf die Kapitalistenseite hinsehen, das Wesen des Warenwertes
darinnen bestehen, daß dieser Wert bestimmt wird durch dasjenige,
was man an Arbeitskraft erspart. Wir haben also etwas, was sich
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gar nicht vergleichen läßt, im realen Prozeß darinnen. Der Kapitalist
wirkt anders als der Proletarier. Der Proletarier denkt nicht nur so,
sondern wirkt so, daß aus seinem Wirken heraus Werte entstehen
nach der in die Ware hineingeronnenen Arbeit; der Kapitalist wirkt
so, daß Werte entstehen nach dem Prinzip der Arbeitsersparnis.
Der eine muß also Arbeit verschwenden, damit Waren entstehen,
der andere erspart Arbeit. Und das wirkt ineinander und spießt
sich. Und in diesem Spießen bestehen die sozialen Übelstände der
gegenwärtigen Zeit. Und kein anderes Heil gibt es, als daß man
auf die realen Prozesse wirklich hinschaut, daß man das Leben als
solches kennt, daß man tatsächlich sich gesteht: Es ist im sozialen
Prozeß notwendig, daß es Menschen darinnen gibt sehen Sie, da
kommt man auf den Menschen –, daß es Menschen darinnen gibt,
die so arbeiten, daß ihre Arbeit hineinrinnt in das Produkt, und
Menschen, die so arbeiten – es kann gar nicht eine Arbeit anderer
geleistet werden, ohne daß man dieses Prinzip befolgt –, daß Arbeit
zu ersparen ist. Denn leiten kann man nicht, ohne diesen Grundsatz
zu befolgen: Arbeit zu ersparen.

Daraus folgt, daß es überhaupt nicht angängig ist, die Arbeitsre-
gelung in den wirtschaftlichen Prozeß hineinzuziehen, sondern daß
die Arbeitsregelung eben auf dem sozialen Gebiet geschehen muß,
welches das staatlich-rechtliche Leben ist.

Auswirkung von Natur, Arbeit und Kapital auf die Wertbildung

Quelle [GA 340] S. 026-037, 6/2002, 25.07.1922, Dornach
Vortrag vor Studenten («Nationalökonomischer Kurs»)

[026] Wenn Sie nun die gebräuchlichen Volkswirtschaftslehren ver-
folgen, so finden Sie gewöhnlich dort drei Faktoren verzeichnet,
durch deren Ineinanderwirken die gesamte Volkswirtschaft sich
abspielen soll. Sie finden verzeichnet: die Natur, die menschliche
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Arbeit und das Kapital. Gewiß, man kann zunächst sagen: Wenn
man den Volkswirtschaftsprozeß verfolgt, so findet man im Verlau-
fe desselben dasjenige, was von der Natur stammt, dasjenige, was
durch menschliche Arbeit erreicht, und dasjenige, was unternom-
men wird oder geordnet wird durch das Kapital. Aber wenn man so,
ich möchte sagen, einfach nebeneinander betrachtet Natur, Arbeit
und Kapital, so wird man nicht lebendig den volkswirtschaftlichen
Prozeß erfassen. Man wird gerade durch eine solche Betrachtung
zu den mannigfaltigsten Einseitigkeiten geführt werden. Und das
zeigt ja die Geschichte der Volkswirtschaftslehre. Während die ei-
nen meinen, aller Wert liege in der Natur und eigentlich käme kein
besonderer Wert zu dem Stoffe der Naturobjekte hinzu durch die
menschliche Arbeit, sind andere der Ansicht, daß eigentlich aller
volkswirtschaftliche Wert aufgedrückt wird irgendeinem Gut, ei-
ner Ware, durch die, wie man wohl auch sagt, hineinkristallisierte
Arbeit. Wiederum, in dem Augenblick, wo Sie Kapital und Arbeit
nebeneinanderstellen, werden Sie auf der einen Seite finden, daß
die Leute sagen, eigentlich ist es das Kapital, welches die Arbeit
einzig und allein möglich macht, und der Arbeitslohn werde gezahlt
aus der Kapitalmasse. Auf der anderen Seite wird gesagt: Nein, alles
dasjenige, was Werte produziert, das ist die Arbeit, und das, was
das Kapital erringt, ist nur der aus dem Arbeitsergebnis abgezogene
Mehrwert.

Die Sache ist so: Betrachtet man von dem einen Gesichtspunkt
die [027] Dinge, so hat der eine recht; betrachtet man sie von dem
anderen Gesichtspunkt, so hat der andere recht. Es kommt einem
eine solche Betrachtung der Realität gegenüber eigentlich wirklich
vor wie manche Buchhaltung: Setzt man den Posten da hin, kommt
das heraus; setzt man ihn dort hin, kommt das heraus und so weiter.
Man kann ganz gut mit sehr starken Scheingründen von Mehrwert
sprechen, der eigentlich dem Arbeitslohn abgezogen ist und den sich
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der Kapitalist aneignet. Man kann mit ebenso guten Gründen davon
sprechen, daß eigentlich im volkswirtschaftlichen Zusammenhange
dem Kapitalisten alles gebührt und er nur aus dem, was er zum Ar-
beitslohn verwenden kann, eben seine Arbeiter bezahlt. Für beides
gibt es sehr gute und auch sehr schlechte Gründe. Alle diese Betrach-
tungen können nämlich eigentlich durchaus nicht an die volkswirt-
schaftliche Wirklichkeit herankommen. Diese Betrachtungen sind
gut als Grundlagen für Agitationen, aber sie sind durchaus nicht
etwas irgendwie in der ernsten Volkswirtschaftslehre in Betracht
Kommendes. Andere Grundlagen müssen zuerst da sein, wenn man
überhaupt mit einem gewissen Recht von einer Fortentwickelung
des volkswirtschaftlichen Organismus sprechen will. Nun, natürlich,
bis zu einem gewissen Grade sind alle solche Aufstellungen schon
berechtigt; und wenn Adam Smith zum Beispiel in der Arbeit, die
verwendet ist auf die Dinge, den eigentlich wertbildenden Urfaktor
sieht, so kann man eben auch dafür außerordentlich gute Gründe
vorbringen. Solch ein Mann wie Adam Smith hat schon nicht un-
sinnig gedacht; aber dasjenige, was auch da zugrunde liegt, ist, daß
man immer meint, man könne irgend etwas, was stillsteht, erfassen
und dann eine Definition geben, während im volkswirtschaftlichen
Prozeß alles fortwährend in Bewegung ist. Es ist verhältnismäßig
einfach, über Naturerscheinungen Begriffe aufzustellen, selbst über
die kompliziertesten, gegenüber denjenigen Anschauungen, die man
braucht für eine Volkswirtschaftslehre. Unendlich viel komplizierter,
labiler, variabler sind die Erscheinungen in der Volkswirtschaft als
die in der Natur, viel fluktuierender, viel weniger zu erfassen mit
irgendwelchen bestimmten Begriffen.

Man muß eben eine ganz andere Methode einschlagen. Diese
Methode wird Ihnen nur schwierig sein in den allerersten Stunden;
Sie [028] werden aber sehen, daß sich daraus ergeben wird, was man
einer wirklichen Volkswirtschaftslehre zugrunde legen kann. Man
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kann sagen: In diesen volkswirtschaftlichen Prozeß, den man ins
Auge zu fassen hat, laufen ein Natur, menschliche Arbeit und –
also zunächst, wenn man auf das rein Äußere der Volkswirtschaft
hinsieht – Kapital. Zunächst!

Nun aber, wenn wir gleich auf das Mittlere schauen, auf die
menschliche Arbeit, versuchen wir uns eine Anschauung zu bilden
dadurch, daß wir einmal heruntergehen – ich habe schon gestern
solche Andeutungen gemacht – ins Feld des Tierischen und uns statt
der Volkswirtschaft die Spatzenwirtschaft, die Schwalbenwirtschaft
ansehen. Ja, da ist die Natur die Grundlage für die Wirtschaft. Der
Spatz muß auch eine Art von Arbeit verrichten. Er muß mindes-
tens herumhüpfen und dorthin hüpfen, wo er sein Körnlein findet,
und er hat manchmal gar sehr viel zu hüpfen im Tag, bis er sein
Körnlein findet. Die Schwalbe, die ihr Nest baut, muß auch eine
Art Arbeit verrichten. Sie hat auch damit sehr viel zu tun. Dennoch,
im volkswirtschaftlichen Sinn können wir das nicht Arbeit nennen.
Wir kommen nicht weiter mit volkswirtschaftlichen Anschauun-
gen, wenn wir das Arbeit nennen; denn, sehen wir genauer zu, so
müssen wir sagen: Der Spatz, die Schwalbe sind eigentlich genau
so organisiert, daß sie die Dinge, die sie gewissermaßen, um ihr
Futter zu finden, ausführen müssen, daß sie gerade diese ausführen.
Sie würden gar nicht gesund sein können, wenn sie sich nicht in
dieser Weise bewegen könnten. Es ist eine Fortsetzung ihrer Or-
ganisation, die zu ihnen gehört, wie sie Beine haben oder Flügel
haben. So daß wir in diesem Fall eigentlich durchaus von dem, was
man hier eine Scheinarbeit nennen könnte, absehen können, wenn
wir volkswirtschaftliche Begriffe aufbauen wollen. Wo die Natur
unmittelbar genommen wird und das einzelne Wesen, bloß um sich
oder die Allernächsten zu befriedigen, die entsprechenden Schein-
arbeiten ausführt, da müssen wir diese Scheinarbeiten eigentlich
dann abziehen, wenn wir bestimmen wollen dasjenige, was im volks-

17



ENTWURF

Quellentexte

wirtschaftlichen Sinne Wert ist, ein Wert ist. Und darum handelt
es sich zunächst, daß wir uns nähern einer Anschauung über den
volkswirtschaftlichen Wert.

[029] Wenn wir also in der Tierwirtschaft Umschau halten, so kön-
nen wir nur sagen: Diese ist so, daß wertbildend für sie lediglich die
Natur selber ist. Wertbildend ist für die Tierwirtschaft lediglich die
Natur selber. Nun aber, in dem Augenblick, wo wir zum Menschen,
das heißt zur Volkswirtschaft heraufkommen, haben wir allerdings
von der Naturseite her den Ausgangspunkt des Naturwertes; aber in
dem Augenblick, wo Menschen nicht bloß für sich oder ihre Aller-
nächsten sorgen, sondern füreinander sorgen, kommt nun allerdings
sofort dasjenige in Betracht, was menschliche Arbeit ist. Auch das-
jenige, was der Mensch nun tun muß in dem Augenblick, wo er
nicht bloß die Naturprodukte für sich verwendet, sondern wo er mit
andern Menschen in irgendwelcher Beziehung steht und austauscht
mit ihnen Güter, wird dasjenige, was er tut, der Natur gegenüber zur
Arbeit. Und wir haben hier die eine Seite des Wertes in der Volks-
wirtschaft. Diese eine Seite entsteht dadurch, daß auf Naturprodukte
menschliche Arbeit verwendet wird, und wir in der volkswirtschaft-
lichen Zirkulation Naturprodukte umgeändert durch menschliche
Arbeit vor uns haben. Da entsteht eigentlich erst ein wirklicher volks-
wirtschaftlicher Wert. Solange das Naturprodukt an seiner Fundstelle
ist, unberührt, solange hat es keinen anderen Wert als denjenigen,
den es auch zum Beispiel für das Tier hat. In dem Augenblick, wo
Sie den ersten Schritt machen, das Naturprodukt hineinzufügen in
den volkswirtschaftlichen Zirkulationsprozeß, beginnt durch das
umgeänderte Naturprodukt der volkswirtschaftliche Wert. In diesem
Falle können wir diesen volkswirtschaftlichen Wert dadurch cha-
rakterisieren, daß wir den Satz aussprechen: Volkswirtschaftlicher
Wert von dieser einen Seite ist Naturprodukt, umgewandelt durch
menschliche Arbeit. – Ob diese menschliche Arbeit darinnen besteht,

18



ENTWURF

Quellentexte

daß wir graben, daß wir hacken oder daß wir das Naturprodukt von
einem Ort zum anderen bringen, das tut nichts zur Sache. Wenn
wir zunächst die Wertbestimmung im allgemeinen haben wollen,
so müssen wir sagen: Wertbildend ist die menschliche Arbeit, die
ein Naturprodukt so verändert, daß es in den volkswirtschaftlichen
Zirkulationsprozeß übergehen kann.

Wenn Sie das ins Auge fassen, dann werden Sie gleich haben
das ganz Fluktuierende des Wertes eines in der Volkswirtschaft zir-
kulie[030]renden Gutes. Denn die Arbeit ist ja etwas fortwährend
Vorhandenes, die verwendet wird auf das volkswirtschaftliche Gut.
So daß Sie eigentlich gar nicht sagen können, was Wert ist, sondern
nur sagen können: Der Wert erscheint an einer bestimmten Stelle in
einer bestimmten Zeit, indem menschliche Arbeit ein Naturprodukt
umwandelt. – Da erscheint der Wert. Wir können und wollen den
Wert zunächst gar nicht definieren, sondern wollen nur hindeuten
auf die Stelle, wo der Wert erscheint. Das möchte ich Ihnen schema-
tisch darstellen, möchte es Ihnen so schematisch darstellen, daß ich
Ihnen sage:

Wir haben gewissermaßen im Hintergrunde die Natur (siehe
Zeichnung 2, links); und wir haben an die Natur herankommend
die menschliche Arbeit; und dasjenige, was gleichsam durch das
Ineinanderwirken von Natur und menschlicher Arbeit erscheint,
was da sichtbar wird, das ist von der einen Seite her der Wert. Es
ist durchaus kein falsches Bild, wenn Sie sich zum Beispiel sagen:
Sie schauen sich eine schwarze Fläche, irgend etwas Schwarzes an
durch irgend etwas Helles – Sie sehen es blau. Aber je nachdem das
Helle dick oder dünn ist, ist es verschieden blau. Je nachdem Sie es
verschieben, ist es verschieden dicht. Es ist fluktuierend. So ist der
Wert in der Volkswirtschaft, der eigentlich [031] nichts anderes ist als
die Erscheinung der Natur durch die menschliche Arbeit hindurch,
überall fluktuierend.
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Wir gewinnen mit diesen Dingen zunächst nicht viel anderes als
einige abstrakte Hinweise; aber diese werden uns in den nächsten
Tagen orientierend sein, um die konkreten Dinge aufzusuchen. Nun,
Sie sind es ja gewohnt, man fängt doch in allen Wissenschaften an
mit demjenigen, was zunächst das allereinfachste ist. Sehen Sie, Ar-
beit an sich hat eben gar keine Bestimmung im volkswirtschaftlichen
Zusammenhang. Denn, ob ein Mensch Holz hackt oder sich auf ein
Rad stellt, es gibt solche, weil er dick ist und immer von der einen
Stufe zu der anderen steigt – sie geht hinunter – und er sich dadurch
dünner macht: er kann dasselbe Quantum Arbeit leisten wie der,
der Holz hackt. Arbeit so betrachtet, wie sie zum Beispiel Marx be-
trachtet, daß er sagt, man solle als Äquivalent suchen dasjenige, was
aufgebraucht wird durch die Arbeit am menschlichen Organismus,
das ist ein kolossaler Unsinn; denn aufgebraucht wird dasselbe, wenn
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der Mensch da auf dem Rad hinauftanzt, wie wenn er Holz hackt.
Es kommt nicht darauf an im volkswirtschaftlichen Sinn, was am
Menschen geschieht. Wir haben ja gesehen, daß die Volkswirtschaft
an Unvolkswirtschaftliches angrenzt. Rein volkswirtschaftlich be-
trachtet, hat es keine Berechtigung, irgendwie darauf hinzuweisen,
daß die Arbeit – wenigstens zunächst, um den Begriff der Arbeit
volkswirtschaftlich hinzustellen – den Menschen abnützt. Es hat in
einem mittelbaren Sinn Bedeutung, weil man wiederum für die Be-
dürfnisse des Menschen sorgen muß. Wie Marx die Betrachtungen
angestellt hat, hat man es zu tun mit einem kolossalen Unsinn.

Nun, was ist da notwendig, um die Arbeit im volkswirtschaft-
lichen Prozeß zu erfassen? Da ist notwendig, daß man ganz vom
Menschen zunächst absieht und hinsieht, wie sich in den volkswirt-
schaftlichen Prozeß die Arbeit hineinstellt. Die Arbeit an einem
solchen Rad stellt sich gar nicht herein, die bleibt ganz am Menschen
haften; das Holzhacken stellt sich hinein in den volkswirtschaftli-
chen Prozeß. Ganz allein darauf kommt es an wie sich die Arbeit
in den volkswirtschaftlichen Prozeß hineinstellt. Und hier handelt
es sich eigentlich für alles, was in Betracht kommt, darum, daß die
Natur überall verändert wird [032] durch die menschliche Arbeit. Und
nur insofern, als die Natur verändert wird durch die menschliche
Arbeit, erzeugen wir volkswirtschaftliche Werte nach dieser einen
Seite. Wenn wir zum Beispiel, sagen wir, es zu unserer leiblichen
Gesundheit richtig finden, an der Natur zu arbeiten und dazwischen
drinnen immer einmal ein bißchen herumzutanzen oder Eurythmie
zu treiben, so kann das von einem anderen Standpunkte aus beur-
teilt werden; aber dasjenige, was wir dazwischen tun, darf nicht als
volkswirtschaftliche Arbeit bezeichnet werden und nicht für irgend-
wie volkswirtschaftlich wertbildend angesehen werden. Von anderer
Seite aus kann es wertbildend sein; aber wir müssen uns erst die
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reinlichen Begriffe bilden von den volkswirtschaftlichen Werten als
solchen.

Nun gibt es aber noch eine ganz andere Möglichkeit, daß ein
volkswirtschaftlicher Wert entsteht. Das ist diese, daß wir auf die
Arbeit als solche hinsehen und nun die Arbeit zunächst als etwas Ge-
gebenes nehmen. Dann ist ja, wie Sie eben jetzt gesehen haben, diese
Arbeit zunächst etwas volkswirtschaftlich ganz Neutrales, Irrelevan-
tes. Sie wird aber in jedem Fall volkswirtschaftlich werterzeugend,
wenn wir diese Arbeit durch den Geist, die Intelligenz des Men-
schen dirigieren – ich muß da etwas anders sprechen als vorhin. Sie
könnten selbst in den extremsten Fällen denken, daß etwas, was
sonst gar nicht Arbeit ist, durch den Geist des Menschen in Arbeit
umgewandelt wird. Wenn es einem einfällt, wenn einer jenes Rad
benützt, es in sein Zimmer stellt und magerer werden will, so ist da
kein volkswirtschaftlicher Wert vorhanden. Wenn aber einer ein Seil
herumzieht um das Rad und dieses Seil irgendwie eingreift, um eine
Maschine zu treiben, so haben Sie durch den Geist dasjenige, was gar
keine Arbeit ist, verwertet. Der Nebeneffekt ist der, daß der schon
magerer wird; aber das, was hier eigentlich das Maßgebende ist,
ist, daß die Arbeit durch den Geist, durch die Intelligenz, durch die
Überlegung, vielleicht auch durch die Spekulation in eine gewisse
Richtung gebracht wird, daß die Arbeiten in gewisse Wechselwir-
kungen gebracht werden und so weiter. So daß wir sagen können:
Hier haben wir die zweite Seite des Wertbildenden in der Volkswirt-
schaft. Da, wo die Arbeit im Hintergrunde steht und der Geist vorne
die Arbeit dirigiert, da scheint uns die Arbeit [033] durch den Geist
durch und erzeugt wiederum volkswirtschaftlichen Wert.

Wir werden schon sehen, daß diese beiden Seiten durchaus überall
vorhanden sind. Wenn ich das Schema hier so gezeichnet habe (siehe
Zeichnung 2, links), daß gerade der volkswirtschaftliche Wert er-
scheint, wenn wir durch die Arbeit hindurch die Natur erscheinend
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haben, so müßte ich das, was ich jetzt auseinandergesetzt habe, so
zeichnen, daß wir da hinten die Arbeit haben und da vorne zunächst
dasjenige, was geistig ist, was der Arbeit eine gewisse Modifikation
gibt (siehe Zeichnung 2, rechts).

Das sind im wesentlichen die zwei Pole des volkswirtschaftlichen
Prozesses. Sie finden keine anderen Arten, wie volkswirtschaftliche
Werte erzeugt werden: entweder wird die Natur durch die Arbeit
modifiziert oder es wird die Arbeit durch den Geist modifiziert,
wobei der Geist im Äußeren vielfach in den Kapitalformationen sich
darlebt, so daß in bezug auf die Volkswirtschaft der Geist in der
Konfiguration der Kapitalien gesucht werden muß. Wenigstens sein
äußerer Ausdruck ist da. Doch das wird sich uns ergeben, wenn
wir das Kapital als solches und dann das Kapital als Geldmittel
betrachten.

So sehen Sie ja, daß wir nicht sprechen können davon, daß ei-
ne Definition des volkswirtschaftlichen Wertes sich ergeben kann.
Denn wiederum bedenken Sie nur, wovon das alles abhängt, von
wieviel dummen und gescheiten Leuten es abhängt, daß irgendwo
vom Geiste die Arbeit modifiziert wird. Da sind lauter fluktuierende
Bedingungen vorhanden. Aber dafür gilt das, was anschauungsge-
mäß ist, immer: daß auf diesen zwei polarischen Gegensätzen die
wertbildenden Momente im volkswirtschaftlichen Prozeß zu suchen
sind.

Nun, wenn das der Fall ist, dann liegt das vor: Wenn wir irgend-
wo drinnenstehen im volkswirtschaftlichen Prozeß, und der volks-
wirtschaftliche Prozeß, ich möchte sagen, irgendwo beim Kauf und
Verkauf sich abspielt, so haben wir im Kauf und Verkauf im we-
sentlichen Wertaustausch, Austausch von Werten. Sie finden keinen
anderen Austausch als den von Werten. Eigentlich ist es falsch, wenn
man von Güteraustausch spricht. Im volkswirtschaftlichen Prozeß ist
das Gut, ob es nun modifiziertes Naturprodukt ist oder modifizierte
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Arbeit, ein [034] Wert. Was getauscht wird, sind Werte. Darauf kommt
es an. So daß Sie sich also sagen müssen: Wenn irgendwo sich Kauf
und Verkauf abspielen, so werden Werte ausgetauscht. – Und dasje-
nige, was nun herauskommt im volkswirtschaftlichen Prozeß, wenn
Wert und Wert gewissermaßen aufeinanderprallen, um sich auszu-
tauschen, das ist der Preis. Sie finden den Preis erscheinen niemals
anders, als daß Wert an Wert stößt im volkswirtschaftlichen Prozeß.
Daher kann man auch über den Preis gar nicht nachdenken, wenn
man etwa an den Austausch von bloßen Gütern denkt. Wenn Sie
einen Apfel um, ja, ich weiß nicht, sagen wir fünf Pfennige kaufen,
dann können Sie ja sagen, Sie tauschen ein Gut aus gegen ein ande-
res Gut, den Apfel gegen fünf Pfennige. Auf diese Weise kommen Sie
aber nie zu einer volkswirtschaftlichen Betrachtung. Denn der Apfel
ist irgendwo gepflückt, ist dann befördert worden, es ist vielleicht
um ihn herum noch manches andere geschehen. Das ist die Arbeit,
die ihn modifiziert hat. Sie haben es nicht zu tun mit dem Apfel,
sondern mit dem von Menschenarbeit veränderten Naturprodukt,
das einen Wert darstellt. Und man muß immer ausgehen vom Wert
in der Volkswirtschaft. Ebenso haben Sie es bei den fünf Pfennigen
mit einem Wert und nicht mit einem Gut zu tun; denn diese fünf
Pfennige sind doch wohl nur das Zeichen dafür, daß vorhanden ist
in dem Menschen, der sich den Apfel kaufen muß, ein anderer Wert,
den er eintauscht dafür.

Also, worauf es mir ankommt, ist das: daß wir heute zu der Ein-
sicht kommen, daß es falsch ist, in der Volkswirtschaft von Gütern
zu sprechen, daß wir sprechen müssen, als von dem Elementaren,
von Werten, und daß es falsch ist, den Preis anders erfassen zu wol-
len, auf eine andere Art, als daß man das Spiel der Werte ins Auge
faßt. Wert gegen Wert gibt den Preis. Wenn schon der Wert etwas
Fluktuierendes ist, das man nicht definieren kann, dann ist ja, wenn
Sie Wert gegen Wert austauschen, gewissermaßen dasjenige, was
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im Austausch entsteht als Preis, das ist etwas Fluktuierendes im
Quadrat.

Aus all diesen Dingen kann Ihnen aber folgen, daß es also ganz
vergeblich ist, irgendwie erfassen zu wollen Werte und Preise, um
in der Volkswirtschaft auf festem Boden zu stehen und etwa gar in
einen volkswirtschaftlichen Prozeß eingreifen zu wollen. Dasjenige,
was da [035] in Betracht kommt, muß etwas ganz anderes sein. Das
muß dahinterliegen und es liegt ja auch dahinter. Das zeigt eine sehr
einfache Betrachtung.

Denken Sie sich nur einmal: Die Natur erscheint uns durch mensch-
liche Arbeit. Wenn wir, sagen wir, Eisen an einem Ort gewinnen
unter außerordentlich schwierigen Verhältnissen, so ist das, was als
Wert herauskommt, durch menschliche Arbeit modifiziertes Natur-
objekt. Wenn an einer anderen Stelle Eisen unter leichteren Verhält-
nissen produziert werden soll, so ist die Sache diese, daß eventuell
ein ganz anderer Wert sich ergibt. Sie sehen also, daß man nicht am
Wert die Sache erfassen soll, sondern hinter dem Wert sie erfassen
muß. Man muß zu dem zurückgehen, was den Wert bildet, und muß
da allmählich vielleicht auf die konstanteren Verhältnisse kommen,
auf die man dann einen unmittelbaren Einfluß haben kann. Denn
in dem Augenblick, wo Sie den Wert in die volkswirtschaftliche
Zirkulation gebracht haben, da müssen Sie ihn im Sinne des volks-
wirtschaftlichen Organismus fluktuieren lassen. Geradesowenig wie
Sie, wenn Sie auf die feinere Zusammensetzung des Blutkörperchens
sehen, das anders ist im Kopf und anders im Herz und anders in
der Leber, wie Sie da in der Hand haben zu sagen: Es ist darum zu
tun, für das Blut eine Definition zu finden – darum kann es einem
nicht zu tun sein, es kann einem nur darum zu tun sein, welches
die günstigeren Nahrungsmittel sind in diesem oder jenem Falle;
ebenso kann es sich niemals darum handeln, über den Wert und
Preis herumzureden, sondern nur darum, daß man zu den ersten
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Faktoren geht, zu demjenigen, was dann, wenn es richtig formiert
wird, eben den entsprechenden Preis herausbringt, der dann schon
von selber so wird.

Es ist ganz unmöglich, mit der volkswirtschaftlichen Betrach-
tung stehenzubleiben im Gebiet von Wert- oder Preisdefinitionen,
sondern man muß überall zurückgehen zu demjenigen, was die Aus-
gangspunkte sind, also gewissermaßen zu demjenigen, woraus der
volkswirtschaftliche Prozeß seine Nahrung auf der einen Seite zieht
und wodurch er auf der anderen Seite reguliert wird: also zu der
Natur auf der einen Seite, zu dem Geist auf der anderen.

Das ist die Schwierigkeit gewesen bei allen volkswirtschaftlichen
[036] Theorien der neueren Zeit, daß man zunächst immer das fassen
wollte, was fluktuierend ist. Dadurch ergaben sich für denjenigen,
der die Sache durchschaut, im Grunde genommen fast gar keine
falschen Definitionen, sondern lauter richtige. Man muß schon wirk-
lich sehr danebenhauen, wenn man sagt: Die Arbeit entspricht dem,
was wiederum ersetzt werden muß im menschlichen Organismus,
sie ist aufgebrauchter Stoff. – Da muß man schon sehr danebenhau-
en und die gewöhnlichsten Dinge nicht sehen. Aber es handelt sich
darum, daß auch wirklich recht kluge Leute durchaus gestrauchelt
sind beim Ausbilden ihrer volkswirtschaftlichen Theorie daran, daß
sie die Dinge, die im Fluß sind, in Ruhe haben beobachten wollen.
Das kann man den Naturdingen gegenüber tun, muß es oftmals tun;
aber da genügt es, in ganz anderer Weise das Ruhende zu beobachten.
Wenn wir die Bewegung betrachten, so sind wir nur dazu gekommen
in der Naturbetrachtung, sie aus kleinen Ruhen zusammengesetzt zu
betrachten, die dann fortspringen. Indem wir integrieren, betrachten
wir auch die Bewegung als etwas, was sich aus Ruhen zusammen-
setzt.

Nach dem Muster solcher Erkenntnis kann man nicht den volks-
wirtschaftlichen Prozeß betrachten. So daß man sagen muß: Dasje-
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nige, worauf es ankommt, ist, zunächst anzufassen die Volkswirt-
schaftslehre bei der Art und Weise, wie auf der einen Seite erscheint
der Wert, indem die Natur durch die Arbeit verwandelt wird, die
Natur durch die Arbeit gesehen wird, auf der anderen Seite, wie
der Wert erscheint, indem die Arbeit durch den Geist gesehen wird.
Und diese beiden Entstehungen der Werte sind durchaus polarisch
verschieden, so wie im Spektrum der eine Pol, der helle Pol, der gelbe
Pol, von dem blauen, violetten Pol verschieden ist. So daß Sie schon
das Bild festhalten können: so wie auf der einen Seite die warmen
Farben erscheinen im Spektrum, so erscheint auf der einen Seite der
Naturwert, der sich mehr in der Rentenbildung zeigen wird, wenn
wir Natur durch Arbeit verwandelt wahrnehmen; auf der anderen
Seite erscheint uns mehr der Wert, der sich in Kapital umsetzt, wenn
wir die Arbeit durch den Geist verändert erblicken. Dann kann aller-
dings der Preis entstehen, indem Werte des einen Poles mit Werten
des anderen Poles zusammenstoßen, oder indem Werte innerhalb ei-
nes Poles mit[037]einander in Wechselwirkung treten. Aber jedesmal,
wenn Preisbildung überhaupt in Betracht kommt, dann ist es so, daß
Wert mit Wert in Wechselwirkung tritt. Das heißt, wir müssen ganz
absehen von alledem, was sonst da ist, von dem Stoffe selber, von
alledem müssen wir absehen und müssen zunächst sehen, wie Werte
gebildet werden auf der einen Seite und wie Werte gebildet werden
auf der anderen Seite. Dann werden wir zu dem Problem des Preises
vordringen können.

Moderner Arbeitsvertrag als Lebenslüge

Quelle [GA 336] S. 214-215, 1/2019, 04.04.1919, Dornach
Öffentlicher Vortrag
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[214] Das Wirtschaftsleben ist von der Naturgrundlage auf der ei-
nen Seite abhängig. Man kann diese Naturgrundlage verbessern
durch allerlei technische Errungenschaften; aber eine Grenze ist auf
dieser Seite geschaffen. Zu dieser Grenze muss auf der anderen Seite
eine andere kommen, die von dem selbstständigen Rechtsstaate her-
rührt. Diese andere Seite wird dann geschaffen werden, wenn nicht
mehr solche sonderbaren Dinge figurieren werden, die eigentlich,
indem sie angeblich mit modernem Menschenrechte arbeiten, nur
Lebenslügen vertuschen.

[215] Solche Einrichtungen sind zum Beispiel der moderne Ar-
beitsvertrag. Solange der Arbeiter einen Vertrag zu schließen hat,
wie eine Ware, mit dem sogenannten Unternehmer, so lange kann
von einem Rechtsverhältnis zwischen Unternehmer und Arbeiter
überhaupt nicht die Rede sein. Selbst dann, wenn das ganze Arbeits-
verhältnis herausgenommen ist aus dem Wirtschaftsprozesse und
hineingestellt ist in den selbstständigen Rechtsorganismus, wenn
innerhalb des selbstständigen Rechtsorganismus wirkliche Demokra-
tie herrscht, wo in Betracht kommt dasjenige, was für alle Menschen
in gleicher Weise gilt, wenn auf diesem Rechtsboden entschieden
wird über Zeitmaß, über Art der Arbeit, wenn schon entschieden
ist über die Arbeit, bevor diese Arbeit überhaupt im Wirtschaftspro-
zess zur Anwendung kommt, wie entschieden ist in der Erde selbst
durch die Naturkräfte über die Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit,
bevor der Wirtschaftsprozess beginnt, erst dann ist ein wirkliches
Rechtsverhältnis möglich zwischen dem sogenannten Arbeiter und
Arbeitgeber, die in der Zukunft ganz andere Formen annehmen
müssen.

Zunächst muss bestimmt werden, wie lange gearbeitet werden
darf, wie gearbeitet wird und so weiter; dann wird festgestellt, wel-
ches Verhältnis zwischen dem Arbeiter und dem Arbeitsleiter sein
muss, bevor der Wirtschaftsprozess überhaupt in Betracht kommt.
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Dann aber wird der Arbeitsvertrag nur sich erstrecken können auf
die entsprechende Verteilung desjenigen, was gemeinschaftlich der
Arbeiter mit dem Arbeitsleiter produziert. Dann erst wird Gerech-
tigkeit herrschen können auf diesem Gebiete. («Bravo!»)

Demokratie erst wert durch soziales Hauptgesetz

Quelle [GA 34] S. 213-218, 2/1987, 10.1905
Aufsätze «Geisteswissenschaft und soziale Frage» in der Zeitschrift
«Lucifer-Gnosis»

[213] Nun, das soziale Hauptgesetz, welches durch den Okkultis-
mus aufgewiesen wird, ist das folgende: «Das Heil einer Gesamtheit
von zusammenarbeitenden Menschen ist um so größer, je weniger der
einzelne die Erträgnisse seiner Leistungen für sich beansprucht, das
heißt, je mehr er von diesen Erträgnissen an seine Mitarbeiter abgibt,
und je mehr seine eigenen Bedürfnisse nicht aus seinen Leistungen,
sondern aus den Leistungen der anderen befriedigt werden.»

Alle Einrichtungen innerhalb einer Gesamtheit von Menschen,
welche diesem Gesetz widersprechen, müssen bei längerer Dauer
irgendwo Elend und Not erzeugen. – Dieses Hauptgesetz gilt für das
soziale Leben mit einer solchen Ausschließlichkeit und Notwendig-
keit, wie nur irgendein Naturgesetz in bezug auf irgendein gewisses
Gebiet von Naturwirkungen gilt. Man darf aber nicht denken, daß es
genüge, wenn man dieses Gesetz als ein allgemeines moralisches gel-
ten läßt oder es etwa in die Gesinnung umsetzen wollte, daß ein jeder
im Dienste seiner Mitmenschen arbeite. Nein, in der Wirklichkeit
lebt das Gesetz nur so, wie es leben soll, wenn es einer Gesamtheit
von Menschen gelingt, solche Einrichtungen zu schaffen, daß nie-
mals jemand die Früchte seiner eigenen Arbeit für sich selber in
Anspruch nehmen kann, sondern doch diese möglichst ohne Rest der
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Gesamtheit zugute kommen. Er selbst muß dafür wiederum durch
die Arbeit seiner Mitmenschen erhalten werden. Worauf es also an-
kommt, das ist, daß für die Mitmenschen arbeiten und ein gewisses
Einkommen erzielen zwei voneinander ganz getrennte Dinge seien.

Diejenigen, welche sich einbilden, «praktische Menschen» zu
sein, werden – darüber gibt sich der Okkultist keiner Täuschung
hin – über diesen «haarsträubenden Idealismus» nur ein Lächeln
haben. Und dennoch ist das obige Gesetz praktischer als nur irgend-
ein anderes, das jemals von «Praktikern» ausgedacht oder in die
Wirklichkeit eingeführt worden ist. Wer nämlich das Leben wirklich
untersucht, der kann finden, daß eine jede Menschengemeinschaft,
die irgendwo existiert, oder die nur jemals existiert hat, zweier-
lei Einrichtungen [214] hat. Der eine dieser beiden Teile entspricht
diesem Gesetze, der andere widerspricht ihm. So muß es nämlich
überall kommen, ganz gleichgültig, ob die Menschen wollen oder
nicht. Jede Gesamtheit zerfiele nämlich sofort, wenn nicht die Arbeit
der einzelnen dem Ganzen zufließen würde. Aber der menschliche
Egoismus hat auch von jeher dieses Gesetz durchkreuzt. Er hat für
den einzelnen möglichst viel aus seiner Arbeit herauszuschlagen
gesucht. Und nur dasjenige, was auf diese Art aus dem Egoismus
hervorgegangen ist, hat von jeher Not, Armut und Elend zur Folge
gehabt. Das heißt aber doch nichts anderes, als daß immer derjenige
Teil der menschlichen Einrichtungen sich als unpraktisch erweisen
muß, der von den «Praktikern» auf die Art zustande gebracht wird,
daß dabei entweder mit dem eigenen oder dem fremden Egoismus
gerechnet wird.

Nun kann es sich aber natürlich nicht bloß darum handeln, daß
man ein solches Gesetz einsieht, sondern die wirkliche Praxis be-
ginnt mit der Frage: wie kann man es in die Wirklichkeit umsetzen?
Es ist klar, daß dieses Gesetz nichts Geringeres besagt als dieses:
Die Menschenwohlfahrt ist um so größer, je geringer der Egoismus
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ist. Man ist also bei der Umsetzung in die Wirklichkeit darauf an-
gewiesen, daß man es mit Menschen zu tun habe, die den Weg aus
dem Egoismus herausfinden. Das ist aber praktisch ganz unmöglich,
wenn das Maß von Wohl und Wehe des einzelnen sich nach seiner
Arbeit bestimmt. Wer für sich arbeitet, muß allmählich dem Egois-
mus verfallen. Nur wer ganz für die anderen arbeitet, kann nach und
nach ein unegoistischer Arbeiter werden.

Dazu ist aber eine Voraussetzung notwendig. Wenn ein Mensch für
einen anderen arbeitet, dann muß er in diesem anderen den Grund zu
seiner Arbeit finden; und wenn jemand für die Gesamtheit arbeiten
soll, dann muß er den Wert, die Wesenheit und Bedeutung dieser
Gesamtheit empfinden und fühlen. Das kann er nur dann, wenn die
Gesamtheit noch etwas ganz anderes ist als eine mehr oder weniger
unbestimmte Summe von einzelnen Menschen. Sie muß von einem
wirklichen [215] Geiste erfüllt sein, an dem ein jeder Anteil nimmt.
Sie muß so sein, daß ein jeder sich sagt: sie ist richtig, und ich will,
daß sie so ist. Die Gesamtheit muß eine geistige Mission haben; und
jeder einzelne muß beitragen wollen, daß diese Mission erfüllt werde.
All die unbestimmten, abstrakten Fortschrittsideen, von denen man
gewöhnlich redet, können eine solche Mission nicht darstellen. Wenn
nur sie herrschen, so wird ein einzelner da, oder eine Gruppe dort
arbeiten, ohne daß diese übersehen, wozu sonst ihre Arbeit etwas
nütze ist, als daß sie und die Ihrigen, oder etwa noch die Interessen,
an denen gerade sie hängen, dabei ihre Rechnung finden. – Bis in
den einzelsten herunter muß dieser Geist der Gesamtheit lebendig
sein.

Gutes ist von jeher nur dort gediehen, wo in irgendeiner Art ein
solches Leben des Gesamtgeistes erfüllt war. Der einzelne Bürger
einer griechischen Stadt des Altertums, ja auch derjenige einer frei-
en Stadt im Mittelalter hatte so etwas wie wenigstens ein dunkles
Gefühl von einem solchen Gesamtgeist. Es ist kein Einwand dage-
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gen, daß zum Beispiel die entsprechenden Einrichtungen im alten
Griechenland nur möglich waren, weil man ein Heer von Sklaven
hatte, welche für die «freien Bürger» die Arbeit verrichteten und
die dazu nicht von dem Gesamtgeist, sondern durch den Zwang
ihrer Herren getrieben worden sind. – An diesem Beispiele kann
man nur das eine lernen, daß das Menschenleben der Entwickelung
unterliegt. Gegenwärtig ist die Menschheit eben auf einer Stufe an-
gelangt, wo eine solche Lösung der Gesellschaftsfrage, wie sie im
alten Griechenland herrschte, unmöglich ist. Selbst den edelsten
Griechen galt die Sklaverei nicht als ein Unrecht, sondern als eine
menschliche Notwendigkeit. Deshalb konnte zum Beispiel der große
Plato ein Staatsideal aufstellen, in dem der Gesamtgeist dadurch
in Erfüllung geht, daß die Mehrzahl der Arbeitsmenschen von den
wenigen Einsichtsvollen zur Arbeit gezwungen werde. Die Aufgabe
der Gegenwart aber ist, die Menschen in eine solche Lage zu bringen,
daß ein jeder aus seinem innersten Antriebe heraus die Arbeit für
die Gesamtheit leistet.

[216] Deshalb soll niemand daran denken, eine für alle Zeiten gül-
tige Lösung der sozialen Frage zu suchen, sondern lediglich daran,
wie sich sein soziales Denken und Wirken mit Rücksicht auf die
unmittelbaren Bedürfnisse der Gegenwart gestalten muß, in welcher
er lebt. – Es kann überhaupt kein einzelner heute irgend etwas theo-
retisch ausdenken oder in die Wirklichkeit umsetzen, was als solches
die soziale Frage lösen könnte. Dazu müßte er die Macht haben, eine
Anzahl von Menschen in die von ihm geschaffenen Verhältnisse
hineinzuzwingen. Es kann ja gar kein Zweifel darüber bestehen:
hätte Owen die Macht oder den Willen gehabt, all die Menschen
seiner Kolonie zu der ihnen zukommenden Arbeit zu zwingen, dann
hätte die Sache gehen müssen. Aber um solchen Zwang kann es
sich gerade in der Gegenwart nicht handeln. Es muß die Möglichkeit
herbeigeführt werden, daß ein jeder freiwillig tut, wozu er berufen
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ist nach dem Maß seiner Fähigkeiten und Kräfte. Aber gerade des-
halb kann es sich nie und nimmer darum handeln, daß im Sinne des
oben angeführten Owenschen Bekenntnisses so auf die Menschen
«im theoretischen Sinne» einzuwirken sei, daß ihnen eine bloße
Ansicht darüber vermittelt werde, wie sich die ökonomischen Ver-
hältnisse am besten einrichten lassen. Eine nüchterne ökonomische
Theorie kann niemals ein Antrieb gegen die egoistischen Mächte
sein. Eine Zeitlang vermag eine solche ökonomische Theorie den
Massen einen gewissen Schwung zu verleihen, der dem Scheine nach
einem Idealismus ähnlich ist. Auf die Dauer aber kann eine solche
Theorie niemandem nützen. Wer einer Menschenmasse eine sol-
che Theorie einimpft, ohne ihr etwas anderes wirklich Geistiges zu
geben, der versündigt sich an dem wahren Sinn der menschlichen
Entwickelung.

Das, was allein helfen kann, ist eine geistige Weltanschauung,
welche durch sich selbst, durch das, was sie zu bieten vermag, sich
in die Gedanken, in die Gefühle, in den Willen, kurz in die ganze
Seele des Menschen einlebt. Der Glaube, den Owen gehabt hat an
die Güte der Menschennatur, ist nur teilweise richtig, zum ande-
ren Teile ist er aber eine der ärgsten [217] Illusionen. Er ist insofern
richtig, als in jedem Menschen ein «höheres Selbst» schlummert,
das erweckt werden kann. Aber es kann aus seinem Schlummer
nur erlöst werden durch eine Weltauffassung, welche die oben ge-
nannten Eigenschaften hat. Bringt man Menschen in Einrichtungen,
wie sie von Owen erdacht waren, dann wird die Gemeinschaft im
schönsten Sinne gedeihen. Führt man aber Menschen zusammen, die
eine solche Weltauffassung nicht haben, dann wird das Gute der Ein-
richtungen sich ganz notwendig nach einer kürzeren oder längeren
Zeit zum Schlechten verkehren müssen. Bei Menschen ohne eine auf
den Geist sich richtende Weltauffassung müssen nämlich notwendig
gerade diejenigen Einrichtungen, welche den materiellen Wohlstand
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befördern, auch eine Steigerung des Egoismus bewirken, und damit
nach und nach Not, Elend und Armut erzeugen. – Es ist eben in des
Wortes ureigenster Bedeutung richtig: nur dem einzelnen kann man
helfen, wenn man ihm bloß Brot verschafft; einer Gesamtheit kann
man nur dadurch Brot verschaffen, daß man ihr zu einer Weltauffas-
sung verhilft. Es würde nämlich auch das gar nichts nützen, wenn
man von einer Gesamtheit jedem einzelnen Brot verschaffen wollte.
Nach einiger Zeit müßte sich dann doch die Sache so gestalten, daß
viele wieder kein Brot haben.

Die Erkenntnis dieser Grundsätze nimmt allerdings gewissen Leu-
ten, die sich zu Volksbeglückern aufwerfen möchten, manche Il-
lusion. Denn sie macht das Arbeiten am sozialen Wohle zu einer
recht schwierigen Sache. Und noch dazu zu einer solchen, in der
sich die Erfolge unter gewissen Verhältnissen nur aus ganz klei-
nen Teilerfolgen zusammensetzen lassen. Das meiste von dem, was
heute ganze Parteien als Heilmittel im sozialen Leben ausgeben, ver-
liert seinen Wert, erweist sich als eitel Täuschung und Reden, ohne
genügende Kenntnis des Menschenlebens. Kein Parlament, keine
Demokratie, keine Massenagitation, nichts von alledem kann für
den tiefer Blickenden eine Bedeutung haben, wenn es das oben aus-
gesprochene Gesetz verletzt. Und alles Derartige kann dann günstig
wirken, wenn es sich im Sinne dieses Gesetzes verhält. Es ist eine
[218] schlimme Illusion, zu glauben, daß irgendwelche Abgeordnete
eines Volkes in irgendeinem Parlamente etwas beitragen können
zum Heile der Menschheit, wenn ihr Wirken nicht im Sinne des
sozialen Hauptgesetzes eingerichtet ist.
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Schwerarbeit gleich weniger Arbeit

Quelle [GA 332b] S. 050, 1/2020, 27.01.1919, Dornach
Protokollarische Aufzeichnung «Januar-Gespräche»

[050] Eine wichtige Sache, die sich im Arbeitsrecht ergeben wird: es
wird nicht einen Normalarbeitstag geben, sondern einen Maximal-
und Minimalarbeitstag. Schwerarbeiter werden weniger lang arbei-
ten als andere. Das ergibt sich ganz von selbst.

Was die Forderung nach Verkürzung der Arbeitszeit meint

Quelle [GA 328] S. 177, 1/1977, 03.02.1919, Zürich
Vortragsnotiz

Verkürzung der Arbeitszeit: man strebt sie an, während man die
Befreiung von langandauernder Abhängigkeit meint.

Demokratie allein hilft bei Arbeitszeit nicht

Quelle [GA 188] S. 243, 3/1982, 02.02.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[226] Da haben wir vier Punkte, in denen wir zusammenfassen
können alles dasjenige, was gewissermaßen sozialistisches Ideal
mit Bezug auf die Struktur des menschlichen Gesellschaftsorganis-
mus ist. Erstens strebt dieses sozialistische Ideal danach, daß alle
Produktionsbetriebe Eigentum der Gemeinschaft werden, sei diese
Gemeinschaft der Staat oder die Kommune oder Genossenschaften;
daß, mit andern Worten, abgeschafft werde aller Privatbesitz an Pro-
duktionsmitteln, daß die Produktionsmittel alle Gemeineigentum
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werden, so daß alle Betriebe durch die Gemeinschaft auch geführt
werden müssen.

Das zweite ist innerhalb des sozialistischen Ideals, daß die Produk-
tion geregelt werde nach dem Bedarf, das heißt, daß die Produktion
sich nicht regle frei nach Angebot und Nachfrage, daß nicht, wenn
da oder dort ein Artikel verlangt wird, ein Produktionszweig für
diesen Artikel eröffnet wird, sondern daß gewissermaßen staatlich
oder kommunal oder genossenschaftlich festgestellt werde: Das
benötigen die Leute, also errichtet die Gemeinschaft einen Produk-
tionsbetrieb für diesen Artikel, der da benötigt wird. Ein drittes ist
die demokratische Regelung der Arbeits- und Lohnverhältnisse, und
ein viertes ist, daß jeder Mehrwert der Gemeinschaft zufällt. Damit
haben wir ungefähr die vier Glieder des sozialistischen Ideals vor
unsere Seele hingestellt. Ich wiederhole: Alle Produktionsbetriebe
sollen Eigentum der Gemeinschaft werden, die Produktion soll ge-
regelt werden nach dem Bedarf; die Arbeits- und Lohnverhältnisse
sollen demokratisch geregelt werden; jeglicher Mehrwert, das heißt,
jeglicher Profit soll an die Gemeinschaft abgeliefert werden.

In diesen vier Punkten liegt in der Tat für Millionen und Millionen
von Menschen heute das, was sie anstreben. Und dem gegenüber
besteht schon die absolute Notwendigkeit, zu fragen: Wie ist es
möglich, den Menschen klarzumachen, daß diese vier sogenannten
Ideale absolut unmöglich sind innerhalb der wirklichen menschli-
chen Gemeinschaft? [...]

[243] Arbeits- und Lohnverhältnisse sollen demokratisch geregelt
werden. Ja, da handelt es sich darum, daß eine Demokratie gar nichts
hilft, wenn nicht die richtige Menschenschätzung zugrunde liegt,
jene Menschenschätzung, die wirklich nur gründlich in die mensch-
liche Seele geschrieben werden kann aus der Geisteswissenschaft
heraus. Demokratie enthält immer das Ferment zu ihrem eigenen
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Untergang, wenn sie nicht zu gleicher Zeit den Keim zu wirklicher
Menschenschätzung enthält.

Auch Minimal- statt nur Maximalarbeitszeit

Quelle [GA 189] S. 096, 2/1957, 02.03.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Im Wirtschaftsleben werden Waren ausgetauscht. An das Wirt-
schaftsleben ist angegliedert das Leben des politischen Staates im
engeren Sinne. Der begrenzt die Arbeitskraft im menschlichen Zu-
sammenleben, im Rechtsleben. So daß, während das Wirtschafts-
leben auf der einen Seite von der Naturgrundlage abhängig ist, es auf
der anderen Seite von dem abhängig ist, was durch den Rechtsstaat
festgestellt wird, also zum Beispiel Arbeitszeit, Verhältnis der Ar-
beit zum einzelnen Menschen, zu seiner Stärke, zu seiner Schwäche,
seinem Lebensalter. Es kann nicht einen Maximal-Arbeitstag oder
so etwas geben, sondern es kann in Wirklichkeit nur eine Begren-
zung nach oben und nach unten geben. Das alles sind Bedingungen,
die dem Wirtschaftsleben von der Seite des Rechtsstaates zuflie-
ßen, ebenso wie die Naturgrundlage ihm von der anderen Seite her
entgegentritt.

Wird einmal der soziale Organismus in dieser Weise gesunden,
dann wird auch das ganz Ungeheuerliche verschwinden, daß die
Entlohnung aus dem Wirtschaftsleben selbst heraus erfolgt. Die
Tatsache, daß der Lohn bei guter Konjunktur steigt, in der Krise
dagegen vermindert wird, wird sich in das Entgegengesetzte ver-
wandeln. Die gute Konjunktur wird entstehen können unter dem
Einfluß des Arbeitslohnes und umgekehrt.

Besonders ersichtlich kann das auch sein bei der Grundrente, die
heute vielfach abhängig ist von dem Preise der Waren, die auf dem
Grund und Boden erzeugt werden, von dem Marktpreis der Waren.
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Das gesunde Verhältnis ist umgekehrt, wenn das Recht, das sich in
der Grundrente zum Ausdruck bringt, seinerseits den Marktpreis
beeinflußt. Vielfach stellen sich unter die Dreigliederung gerade die
umgekehrten Verhältnisse gegenüber den heutigen ein, die unsere
revolutionären Konvulsionen verursacht haben. Das ganze Leben
wird in einer anderen Weise verlaufen.

Preis der Ware durch Arbeit statt Preis der Arbeit durch Ware

Quelle [GA 328] S. 152-153, 1/1977, 08.03.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag vorwiegend vor Arbeitern im Volkshaus

Auf assoziativer Grundlage wird beruhen müssen der Kreislauf
des Wirtschaftsprozesses; auf rein demokratischer Grundlage, auf
dem Prinzip der Gleichheit aller Menschen in ihrem Verhältnis zuein-
ander wird ruhen müssen im engeren Sinne die eigentliche politische
Organisation. Aus dieser politischen Organisation wird entspringen
etwas ganz anderes als die wirtschaftliche Gewalt, welche die Ar-
beitskraft zur Ware macht. Aus dem vom Wirtschaftsleben getrenn-
ten politischen Leben wird entspringen das wahre Arbeitsrecht, wo
einzig und allein nach dem, was über Arbeitskraft zwischen Mensch
und Mensch als Menschen verhandelt werden kann, Maß und Arbeit
und anderes über die Arbeitskraft festgesetzt werden kann.

Wie man auch glauben mag, daß die Dinge in der neueren Zeit
schon etwas besser geworden seien: dasjenige, worauf es funda-
mental ankommt, ist nicht besser geworden. Durch die Art, wie
die Arbeitskraft des Proletariers im Wirtschaftsprozesse drinnen-
steht, wird der Preis der zur Ware gemachten Arbeitskraft von den
Preisen der anderen Wirtschaftsprodukte, von den Warenpreisen
abhängen. Das sieht jeder, der wirklich tiefer hineinschaut in den
Wirtschaftsprozeß.

38



ENTWURF

Quellentexte

Anders wird die Sache sein, wenn unabhängig von dem Gesetze
des Wirtschaftslebens und seiner Verwaltung, aus dem politischen
Staate heraus, aus der rein demokratischen Verwaltung und Gesetz-
gebung des politischen Staates heraus ein Arbeitsrecht existieren
wird. Was wird dann eintreten?

Dann wird eintreten, daß dasjenige, was der Mensch durch sei-
ne Arbeitskraft dem sozialen Organismus leistet, in einem ebenso
lebendigen, durch sich bestimmten Verhältnis steht wie heute die Na-
turgrundlagen. Man kann innerhalb gewisser Grenzen die technische
Fruchtbarmachung des Bodens und dergleichen etwas verschieben,
die festen Grenzen der Naturgrundlage etwas verschieben; allein
diese Naturgrundlagen bestimmen das Wirtschaftsleben dennoch in
ausgiebigstem Maße von der einen Seite her. Ebenso wie von dieser
Seite her das Wirtschaftsleben von außerhalb bestimmt wird, so muß
von der anderen Seite her das Wirtschaftsleben von außen bestimmt
werden, indem es nicht mehr die Arbeitskraft von sich abhängig
macht, sondern die aus rein menschlichen Untergründen heraus
bestimmte Arbeitskraft dem Wirtschaftsleben dargeboten werden
kann. Dann macht die Arbeit den Preis der Ware, dann bestimmt
nicht mehr die Ware den Preis der Arbeit!

Dann kann nur höchstens das eintreten, daß, wenn aus irgendwel-
chem Grunde die Arbeitskraft nicht genügend geleistet werden kann,
das Wirtschaftsleben verarmt. Dem muß aber abgeholfen werden
dadurch, daß auf rechtlichem Boden die Abhilfe gesucht wird, und
nicht aus dem bloßen Wirtschaftsleben.

Zugrunde liegt beim Wirtschaftsleben nur dasjenige, was nach
Angebot und Nachfrage frägt. Mit dem Arbeitsrecht, das gestellt wird
auf die Grundlage des selbständigen politischen Staates, werden aber
notwendig auch alle übrigen Rechte auf diese selben Grundlagen
gestellt werden. Kurz, man wird – ich kann das nur andeuten wegen
der Kürze der Zeit – notwendigerweise sehen müssen gerade in der
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Auseinanderschälung der beiden Gebiete: des Rechtslebens und des
Wirtschaftslebens, das Ideal eines gesunden sozialen Organismus in
der Zukunft.

Recht und Demokratie gegen egoistische Arbeit

Quelle [GA 340] S. 041-044, 62002, 26.07.1922, Dornach
Vortrag vor Studenten («Nationalökonomischer Kurs»)

[041] Das volkswirtschaftliche Leben hat sich, sagen wir zum Bei-
spiel im alten Orient, zum größten Teil instinktiv abgespielt, so abge-
spielt, daß gewisse soziale Verhältnisse unter den Menschen waren,
die kastenbildend, klassenbildend waren und sich unter dem Einfluß
desjenigen, was sich aus diesen Verhältnissen heraus an Beziehun-
gen ergeben hat zwischen Mensch und Mensch, auch, ich möchte
sagen, instinktbildend erwiesen haben für die Art und Weise, wie
der einzelne Mensch in das volkswirtschaftliche Leben einzugreifen
hat. Da lagen ja zum großen Teil die Impulse des religiösen Lebens
zugrunde, die in älteren Zeiten durchaus auch noch so waren, daß sie
zu gleicher Zeit auf die Regelung, auf die Ordnung der Ökonomie ab-
zielten. Wenn Sie im orientalischen Leben geschichtlich nachprüfen,
so werden Sie sehen, daß eigentlich nirgends eine strenge Grenze ist
zwischen demjenigen, was religiös geboten wird, und demjenigen,
was dann volkswirtschaftlich ausgeführt werden soll. Die religiösen
Gebote erstrecken sich vielfach hinein in das wirtschaftliche Leben,
so daß auch für diese älteren Zeiten die Arbeitsfrage, die Frage des
sozialen Zirkulierens der Arbeitswerte, gar nicht in Betracht kam.
Die Arbeit wurde in gewissem Sinne instinktiv verrichtet; und ob
der eine mehr oder weniger tat, das bildete eigentlich in der Zeit, die
dem römischen Leben voranging, keine erhebliche Frage, wenigs-
tens keine erhebliche öffentliche Frage. Die Ausnahmen, die dabei
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vorhanden sind, kommen gegenüber dem allgemeinen Gang der
Menschheitsentwickelung gar nicht in Betracht. Wir finden noch bei
Plato durchaus eine solche soziale Ansicht, daß im Grunde genom-
men die Arbeit als etwas Selbstverständliches [042] hingenommen
wird und eigentlich nur über das Soziale nachgesonnen wird, was
außerhalb der Arbeit an ethischen, weisheitsvollen Impulsen von
Plato erschaut wurde.

Das wurde immer mehr und mehr anders, je weniger die unmit-
telbar religiösen und ethischen Impulse auch volkswirtschaftliche
Instinkte züchteten, je mehr gewissermaßen die religiösen und ethi-
schen Impulse bloß sich auf das moralische Leben beschränkten,
bloße Vorschriften wurden für die Art und Weise, wie die Menschen
füreinander fühlen sollen, wie sie sich zu außermenschlichen Mäch-
ten verhalten sollen und so weiter. Immer mehr und mehr entstand
die Anschauung, die Empfindung unter den Menschen, daß – wenn
ich mich bildlich ausdrücken darf – von der Kanzel herab nichts zu
sagen ist über die Art und Weise, wie man arbeiten soll. Und damit
wurde die Arbeit, die Eingliederung der Arbeit in das soziale Leben
eigentlich erst eine Frage.

Nun ist diese Eingliederung der Arbeit in das soziale Leben histo-
risch nicht möglich ohne das Heraufkommen desjenigen, was das
Recht ist. So daß wir historisch gleichzeitig entstehen sehen die
Bewertung der Arbeit für den einzelnen Menschen und das Recht.
Für sehr alte Zeiten der Menschheit können Sie eigentlich gar nicht
in dem Sinn, wie wir heute das Recht auffassen, vom Recht sprechen,
sondern Sie können erst dann vom Recht sprechen, wenn sich das
Recht sondert von dem Gebot. In ältesten Zeiten ist das Gebot ein
einheitliches. Es enthält zu gleicher Zeit alles das, was rechtens ist.
Dann wird das Gebot immer mehr und mehr zurückgezogen auf das
bloß seelische Leben, und das Recht macht sich geltend mit Bezug
auf das äußere Leben. Das verläuft wiederum innerhalb eines ge-
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wissen geschichtlichen Zeitraums. Innerhalb dieses geschichtlichen
Zeitraums haben sich ganz bestimmte soziale Verhältnisse heraus-
gebildet. Es würde hier zu weit führen, das genauer zu beschreiben;
aber es ist ein interessantes Studium, gerade für die ersten Jahr-
hunderte des Mittelalters zu studieren, wie sich auf der einen Seite
die Rechtsverhältnisse, auf der anderen Seite die Arbeitsverhält-
nisse heraussondern aus den religiösen Organisationen, in denen
sie früher mehr oder weniger durchaus drinnen waren – religiöse
Organisationen natürlich im weiteren Sinne.

[043] Nun hat das eine ganz bestimmte Folge. Solange die religiösen
Impulse für das gesamte soziale Leben der Menschheit maßgebend
sind, solange schadet der Egoismus nichts. Das ist eine außerordent-
lich wichtige Sache für das Verständnis auch der sozialen, volks-
wirtschaftlichen Prozesse. Der Mensch mag noch so egoistisch sein:
wenn die religiöse Organisation, wie sie zum Beispiel in bestimmten
Gebieten des alten Orients ganz strenge war, wenn die religiöse Or-
ganisation so ist, daß der Mensch trotz seines Egoismus sich eben in
fruchtbarer Weise hineingliedert in das soziale Leben, dann schadet
der Egoismus nichts; aber er fängt an, im Völkerleben eine Rolle zu
spielen in dem Augenblick, wo das Recht und die Arbeit sich heraus-
sondern aus den anderen sozialen Impulsen, sozialen Strömungen.
Daher strebt, ich möchte sagen, unbewußt der Menschheitsgeist
in der Zeit – während Arbeit und Recht sich eben emanzipieren –
danach, fertigzuwerden mit dem menschlichen Egoismus, der sich
nun regt und der in einer gewissen Weise hineingegliedert werden
muß in das soziale Leben. Dieses Streben gipfelt dann einfach in der
modernen Demokratie, in dem Sinn für Gleichheit der Menschen,
dafür, daß jeder seinen Einfluß hat darauf, das Recht festzustellen
und auch seine Arbeit festzustellen.

Aber gleichzeitig mit diesem Gipfeln des emanzipierten Rechtes
und der emanzipierten Arbeit kommt noch etwas anderes herauf,
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was zwar früher während der älteren Perioden der Menschheits-
entwickelung auch vorhanden war, was aber wegen der religiös-
sozialen Impulse eine ganz andere Bedeutung hatte, was gerade
für unsere europäische Zivilisation während des Mittelalters nur in
eingeschränktem Maße vorhanden war, was sich zur höchsten Kul-
mination entwickelte von der Zeit an, in der eben Recht und Arbeit
am meisten emanzipiert waren – und das ist die Arbeitsteilung.

In den älteren Zeiten der Menschheitsentwickelung hatte die Ar-
beitsteilung deshalb keine besondere Bedeutung, weil ja eben auch
sie in die religiösen Impulse hineingestellt war und gewissermaßen
jeder an seinen Platz gestellt wurde, so daß sie also keine solche
Bedeutung hatte. Da aber, wo sich der Hang nach Demokratie ver-
band mit dem Streben nach Arbeitsteilung, da fing an – das ist erst
heraufgekommen [044] in den letzten Jahrhunderten und aufs höchste
gestiegen im 19. Jahrhundert –, da fing an die Arbeitsteilung eine
ganz besondere Bedeutung zu gewinnen; denn die Arbeitsteilung
hat eine volkswirtschaftliche Konsequenz.

Diese Arbeitsteilung, deren Ursachen und Gang wir ja noch ken-
nenlernen werden, führt zuletzt dazu, wenn wir sie zunächst einfach
abstrakt zu Ende denken, so müssen wir sagen, sie führt zuletzt dazu,
daß niemand dasjenige, was er erzeugt, für sich selbst verwendet.

Minimal- und Maximalarbeitszeit

Quelle [GA 329] S. 031-032, 1/1985, 11.03.1919, Bern
Öffentlicher Vortrag

Die Verwendung der menschlichen Arbeitskraft im sozialen Or-
ganismus besteht in dem Verhältnisse desjenigen, der handwerklich
arbeitet, zu irgendeinem geistigen Leiter, der sich des Kapitals be-
dienen muß, indem er irgendeinen wirtschaftlichen Betrieb oder
überhaupt irgend etwas dem sozialen Organismus Nutzbringendes
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verwaltet. Dieses Verhältnis kann nur ein Rechtsverhältnis sein. Das
Verhältnis, das der Arbeiter zu dem Unternehmer einnimmt, muß
sich auf ein Recht begründen. Das muß auf einem anderen Boden
begründet werden, als auf dem Boden des Wirtschaftslebens selbst.
Dadurch wird ein radikal anderes herbeigeführt, als wir es heute
haben. Aber man muß heute gegenüber den radikalen Tatsachen
auch zu radikalen Urteilen kommen. Das Wirtschaftsleben ist heute
auf der einen Seite abhängig von der Naturgrundlage. Dieser muß
der Mensch mit sachverständigem Urteil gegenüberstehen. Er kann
in einer gewissen Weise das eine oder andere Bodenstück durch
seinen Fleiß und die Technik fruchtbar machen, aber nur inner-
halb gewisser Grenzen. Er ist in weitem Maße abhängig von seiner
Naturgrundlage. Ebenso wie das Wirtschaftsleben auf der einen Sei-
te von der Naturgrundlage abhängig ist, ebenso muß es abhängig
werden von dem, was festgestellt werden muß auf der Grundlage
des Rechtsstaates, in dem Zusammenwirken aller Menschen, gleich-
gültig welche Art von Arbeit sie betreiben. Ob sie geistige oder
Handarbeiter sind, sie gehen auf dem Boden des Rechtsstaates ein
Verhältnis ein in dem die Gleichheit der Menschen untereinander
in Betracht kommt. Und es wird festgestellt, jetzt nicht in assozia-
tiver Weise, wie es im Wirtschaftsleben sein muß, sondern in rein
demokratischer Weise, in einer Weise, die die Wirkungen auf dem
politischen Gebiete des Staates für alle Menschen gleich macht vor
dem Gesetze. Da wird das festgelegt, was sich auf die Verwertung
der menschlichen Arbeitskraft bezieht, festgelegt, was sich auf das
Verhältnis vom Arbeiter zum Leiter bezieht. Da kann nur festgesetzt
werden ein Maximal- oder Minimalarbeitstag und die Art der Arbeit,
die ein Mensch leisten kann. Dasjenige, was festgesetzt wird – das
muß beachtet werden –, wird zurückwirken auf den Volkswohlstand.
Wenn irgendein Produktionszweig nicht gedeihen sollte, aus dem
Grunde, weil für ihn zu viel rechtlich unmögliche Arbeit gefordert
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wird, so soll sie nicht geleistet werden; dann soll auf andere Weise
Abhilfe geschaffen werden. Das Wirtschaftsleben soll auf beiden
Seiten an die Grenzen kommen: auf der einen Seite an die Grenze
seiner naturwissenschaftlichen Grundlage, auf der anderen Seite an
die Grenze des Rechtes. Kurz, wir kommen von dem einen Glied des
sozialen Organismus zu dem anderen Glied, dem politischen Staate,
in dem im weitesten Umfange alles Rechtliche und alles dem Rechte
Verwandte reguliert wird.

Physische und geistige Arbeitszeit demokratisch festgelegt

Quelle [GA 329] S. 164-167, 1/1985, 09.04.1919, Basel
Öffentlicher Vortrag

In diesem Wirtschaftsleben, im Wirtschaftskreislauf sollte sich
eigentlich nur dasjenige bewegen, was Ware oder warenähnliche
Leistung ist. Das empfindet auch der moderne Proletarier. Das drückt
sich in seinen Forderungen aus, wenn er auch, was er wörtlich sagt,
anders formuliert, er empfindet es als seiner Menschenwürde wider-
sprechend, daß er eingespannt ist in den Wirtschaftsprozeß, wie die
Ware selbst. Wie die Waren ihren gegenseitig zu bestimmenden Preis
haben, so hat innerhalb dieser Preisbildung einen Preis auch dasje-
nige, was menschliche Arbeitskraft ist. Das war auf der einen Seite
das einschlagende in der Lehre von Karl Marx, daß er die tiefsten
Empfindungen des Proletariats mit Bezug auf die Arbeitskraft zum
Ausdruck brachte, daß er die Leute darauf aufmerksam machte: Wie
Ware nach Angebot und Nachfrage auf dem Warenmarkte gekauft
und verkauft wird, so wird eure Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkte
gekauft und verkauft. In dieser Beziehung muß man noch radikaler
werden als Karl Marx selber, wenn es zur Gesundung des sozialen
Organismus kommen soll. Man muß sich klar darüber sein, daß
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menschliche Arbeitskraft etwas ist, was schlechterdings in nichts
sich vergleichen läßt mit Ware, was daher auch nicht in irgendei-
ner Beziehung einen Preis haben kann wie irgendeine Ware. Das
fühlt derjenige Mensch, der seine Arbeitskraft zum Markt tragen
muß, er fühlt, daß wir nun schon angekommen sind in demjenigen
Zeitpunkt menschlicher Entwickelung, wo auch das dritte folgen
muß, zu zwei anderen Dingen hinzu, die gefallen sind im Laufe der
menschheitlichen Entwickelung.

Gefallen ist innerhalb des menschlichen Lebens das alte Sklaven-
tum, wo der ganze Mensch gekauft und verkauft werden konnte;
gefallen ist das Leibeigentum, wo schon weniger vom Menschen
gekauft und verkauft werden konnte; fallen muß auch das dritte,
das die kapitalistische Wirtschaftsordnung noch bewahrt hat, fal-
len muß die Tatsache, daß gekauft und verkauft werden kann auf
dem Arbeitsmarkte die menschliche Arbeit. Denn indem der Mensch
seine Arbeitskraft verkauft, muß er selber mitgehen mit seiner Ar-
beitskraft. Indem er selber mitgehen muß, verkauft er doch gewisser-
maßen noch ganz sich selbst. Das ist dasjenige, was gefühlt wird: wir
sind angekommen an dem Punkte der menschlichen Entwickelung,
wo nichts mehr vom Menschen gekauft und verkauft werden darf,
wo dem Wirtschaftsleben nur bleiben darf dasjenige, was abgeson-
dert vom Menschen, objektiv für sich einen Wert haben kann. Das
ist: dem Wirtschaftsleben, dem Wirtschaftskreislauf dürfen in der
Zukunft nur eigen sein Warenproduktion, Warenverkehr, Waren-
konsum.

Was im Wirtschaftsleben steckte vom Menschen, was heute noch
zum Teil vom Menschen drinnensteckt, die menschliche Arbeitskraft,
muß heraus. Sie kommt nicht anders heraus aus dem Wirtschafts-
leben, als wenn sie im gesunden sozialen Organismus selbständig
verwaltet wird, wenn nicht zu einer Wirtschaftssache, sondern zu
einer Rechtssache die Arbeitskraft wird, das heißt, wenn neben dem

46



ENTWURF

Quellentexte

Wirtschaftsorganismus der Rechtsstaat, der politische Staat sich ent-
wickelt. Im Wirtschaftsleben wird herrschen die Brüderlichkeit, jene
Brüderlichkeit, die gewissermaßen Brüderlichkeit im großen Stile
ist, wo ein assoziatives Leben aus den Berufsgemeinschaften, aus
der Regelung der Produktion nach der Konsumtion und so weiter
ist. In den politischen Staat, der wieder ganz selbständig, wie ein
souveräner Staat neben einem anderen Staat, sich neben dem Wirt-
schaftsleben entwickeln wird, in ihm wird herrschen demokratische
Gleichheit aller Menschen. Alle Einrichtungen werden so sein müs-
sen, daß dasjenige da zur Geltung und zum Ausdruck kommt, in
dem alle Menschen untereinander gleich sind, was alle Menschen
angeht. Da wird vor allen Dingen festzulegen sein dasjenige, was
sich auf das Arbeitsrecht bezieht, neben vielen anderen Dingen.

Aber das Arbeitsrecht kommt zunächst für die soziale Bewegung
in der Gegenwart in Frage. Ganz unabhängig von dem wirtschaft-
lichen Gebiete wird im selbständigen Rechtsstaate unter den Men-
schen Gleichheit herrschen, ob sie geistig oder physisch arbeiten,
das Arbeitsrecht wird dort geregelt werden.

Was wird dadurch eintreten? Dadurch wird eintreten, daß das
Wirtschaftsleben als ein in sich abgeschlossenes Gebiet auf der einen
Seite grenzt an die Naturordnung, auf der anderen Seite grenzt an
das Rechtsleben. Von der Naturordnung ist das Wirtschaftsleben ab-
hängig. Ob in irgendeinem Jahre die Äcker fruchtbar sind oder nicht,
was für Kräfte da unter der Erde überhaupt sind, davon hängt vieles
im Wirtschaftsleben ab. Man kann durch technische Einrichtungen
der Fruchtbarkeit des Bodens eine andere Naturbedingung bringen,
ihr durch andere Bedingungen des Wirtschaftslebens beikommen,
aber eine Grenze ist in bezug auf dasjenige, was durch diese Naturbe-
dingungen vorliegt, bestimmt. Das drückt sich in Preisbildungen des
Wirtschaftslebens, in allen Einrichtungen des Wirtschaftslebens aus.
Niemandem wird einfallen, irgendwie die Natur abhängig machen
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zu wollen von den Einrichtungen des Wirtschaftslebens. Ebenso
unabhängig, wie die Natur selbst, ebenso unabhängig wie von unten
her die Keime der Körnerfrüchte heraufkommen, die unabhängig
von dem Wirtschaftsleben sind, ebenso unabhängig müssen die in-
nerhalb des Rechtslebens geregelten Arbeitsrechte sein. Der Arbeiter
tritt ein in den Wirtschaftskreislauf mit Rechten, die außerhalb die-
ses Wirtschaftskreislaufes gebildet werden, so wie die Naturkräfte
außerhalb des Wirtschaftskreislaufes liegen. Alle Preisbildungen,
alles dasjenige, was im Wirtschaftsleben sich überhaupt entwickelt,
das entwickelt sich dann auf Grundlage des außer dem Wirtschafts-
leben entstandenen Arbeitsrechtes. Das Arbeitsrecht ist preisbildend,
nicht aber wird der Preis der menschlichen Arbeitskraft aus dem
Wirtschaftskreislauf heraus bestimmt.

Das wird allein das gesunde Verhältnis des menschlichen phy-
sischen Arbeiters zu dem geistigen Leiter abgeben können. Dann
wird der Arbeiter nicht mehr den heutigen illusorischen Vertrag
zu schließen brauchen über seine Arbeitskraft, dann wird er jenen
einzig möglichen Vertrag schließen können, der sich bezieht auf die
entsprechende Teilung des gemeinsam von dem physischen Arbeiter
und dem geistigen Leiter Produzierten. Auf keine andere Weise als
durch strenge Absonderung des staatlichen Lebens von dem Wirt-
schaftsleben läßt sich das erreichen, was notwendig ist auf diesem
Gebiete.

Angeborenes Rechtsbewußtsein will Arbeits- statt
Müßiggängerrecht

Quelle [GA 330] S. 095-098, 2/1983, 25.04.1919, Stuttgart
Vortrag vor Arbeitern der Daimler-Werke

Dem Staat gehört alles dasjenige, worin alle Menschen gleich sind,
wofür besondere Begabungen nicht in Betracht kommen, wofür das

48



ENTWURF

Quellentexte

in Betracht kommt, das dem Menschen eingeboren ist, wie ihm einge-
boren ist im gesunden Auge die Fähigkeit, blau oder rot zu sehen. Für
den Staat kommt in Betracht das Rechtsbewußtsein. Dieses Rechts-
bewußtsein, es kann in der Seele schlafen, aber es ist in das Herz
eines jeden Menschen gelegt. Der Proletarier suchte die Auslebung
dieses Rechtsbewußtseins. Was fand er? Wie er auf dem Gebiete des
Geisteslebens den Geistesluxus fand, der wie ein Rauch war, der aus
dem Wirtschaftsleben hervorquoll, so fand er auf dem Gebiete des
Staates nicht die Auslebung des Rechtsbewußtseins, sondern Stan-
desvorrechte, Klassenvorrechte und Klassenbenachteiligungen. Da
haben Sie die Wurzel des antisozialen Lebenselementes der neueren
Zeit. Dem Staat gehört alles dasjenige, worin alle Menschen gleich
sind. Gleich sind sie nicht in bezug auf geistige und physische Fähig-
keiten und Geschicklichkeiten. Die gehören zur Pflege dem freien
Geistesleben. Der Staat wird erst dann etwas Gesundes sein, wenn
er nicht im Sinne der modernen bürgerlichen Ordnung, man könnte
auch sagen, der eben ihrem Niedergang entgegengehenden bürgerli-
chen Ordnung, aufsaugt das Geistesleben und das Wirtschaftsleben,
sondern wenn er auf der einen Seite das Geistesleben, auf der andern
Seite das Wirtschaftsleben für deren eigene Sozialisierung freigibt.
Das ist das, um was es sich handelt. Dann wird es möglich sein,
daß der Arbeiter, als gleicher allen Menschen im Gebiete des Staates
gegenüberstehend, regelt Maß und Art und Charakter seiner Arbeits-
kraft, bevor er sich überhaupt in das Wirtschaftsleben zu stürzen
hat. Es muß in Zukunft so unmöglich sein, daß durch wirtschaftliche
Konjunktur, durch die wirtschaftlichen Zwangsverhältnisse etwas
über das Arbeitsrecht bestimmt wird, wie es einfach durch Naturver-
hältnisse unmöglich ist, daß aus dem wirtschaftlichen Kreislauf oder
aus sonstigem heraus die Naturkräfte, Regen und Sonnenschein,
geregelt werden. Unabhängig vom Wirtschaftsleben muß staatlich
festgestellt werden auf demokratischem Boden, wo ein Mensch dem
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andern gleich ist, in dem vom Wirtschaftsleben ganz abgesonderten
Staat, was Arbeitsrecht ist, und was dasjenige ist, was diesem Ar-
beitsrecht entgegensteht, was Verfügung über eine Sache ist, was
man heute Besitz nennt, was aber im weitestgehenden Umfang auf-
hören muß und einem Gesunden weichen muß in Zukunft. Wenn
nicht das Wirtschafsleben bestimmt die Arbeitskraft, sondern wenn
umgekehrt das Wirtschaftsleben sich richten muß nach dem, was
der Arbeiter aus sich selber heraus in der staatlichen Demokratie
über seine Arbeit bestimmt, dann ist eine wichtige Forderung erfüllt.

Nun ja, man wird einwenden können: Dann wird das Wirtschafts-
leben abhängig von dem Gesetz und Recht über Arbeitskraft. Sehr
wohl, aber das wird eine gesunde Abhängigkeit sein, eine ebenso na-
turgemäße Abhängigkeit sein, wie die Abhängigkeit von der Natur.
Der Arbeiter wird, bevor er in die Fabrik geht, wissen, wieviel und
wie lange er zu arbeiten hat; er wird überhaupt gar nichts mehr zu
regeln haben mit irgendeinem Arbeitsleiter über das Maß und die
Art seiner Arbeit. Er wird nur zu reden haben über dasjenige, was
als Verteilung zu existieren hat des gemeinsam mit dem Arbeitsleiter
Hervorgebrachten. Das wird ein möglicher Arbeitsvertrag sein. Es
wird Verträge geben bloß über die Verteilung des Geleisteten, nicht
über die Arbeitskraft. Das ist nicht ein Zurückkehren zum alten
Stücklohn; das wäre nur so, wenn dieser Prozeß der Sozialisierung
nicht im ganzen Großen drinnen gedacht würde.

Über etwas kann ich noch kurz sprechen, was dem Arbeitsrecht,
das den Arbeiter frei machen wird, entgegensteht. Der gewöhnli-
che Sozialismus spricht sehr viel davon, daß das Privateigentum
in die Gemeinsamkeit übergehen soll. Aber die große Frage die-
ser Sozialisierung wird ja eben das Wie sein. In unserer heutigen
Wirtschaftsordnung haben wir nur auf einem Gebiete ein bißchen
gesundes Denken mit Bezug auf das Eigentum. Das ist auf dem-
jenigen Gebiet, das der modernen bürgerlichen Phraseologie, der
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modernen bürgerlichen Unwahrhaftigkeit innerlich doch nach und
nach das unbedeutendste Eigentum geworden ist, es ist nämlich
das geistige Eigentum. In bezug auf dieses geistige Eigentum, se-
hen Sie, denken die Leute doch noch ein bißchen gesund. Sie sagen
sich da: Mag einer ein noch so gescheiter Kerl sein, er bringt sich
mit der Geburt seine Fähigkeiten mit, aber das hat keine soziale
Bedeutung, im Gegenteil, das ist er verpflichtet der menschlichen
Gesellschaft darzubringen, mit diesen Fähigkeiten wäre es nichts,
wenn der Mensch nicht drinnenstehen würde in der menschlichen
Gesellschaft. Der Mensch verdankt, was er aus seinen Fähigkeiten
schaffen kann, der menschlichen Sozietät, der menschlichen sozialen
Ordnung. Es gehört einem in Wahrheit nicht. Warum verwaltet man
sein sogenanntes geistiges Eigentum? Bloß deshalb, weil man es
hervorbringt; dadurch, daß man es hervorbringt, zeigt man, daß
man die Fähigkeiten dazu besser hat als andere. So lange man diese
Fähigkeiten besser hat als andere, so lange wird man im Dienste des
Ganzen am besten dieses geistige Eigentum verwalten. Nun sind die
Menschen wenigstens darauf gekommen, daß sich nicht endlos fort-
erbt dieses geistige Eigentum; dreißig Jahre nach dem Tode gehört
das geistige Eigentum der gesamten Menschheit. Jeder kann dreißig
Jahre nach meinem Tode drucken, was ich hervorgebracht habe; man
kann es in beliebiger Weise verwenden, und das ist recht. Ich wäre
sogar einverstanden, wenn noch mehr Rechte wären auf diesem
Gebiet. Es gibt keine andere Rechtfertigung dafür, daß man geistiges
Eigentum zu verwalten hat, als daß man, weil man es hervorbringen
kann, auch die besseren Fähigkeiten hat. Fragen Sie heute den Ka-
pitalisten, ob er einverstanden ist, für das ihm wertvolle materielle
Eigentum einzugehen auf das, was er für das geistige Eigentum für
das Richtige hält! Fragen Sie ihn! Und doch ist das das Gesunde. Es
muß einer gesunden Ordnung zugrunde liegen, daß jeder aus der
geistigen Organisation, die eine gesunde Verwaltung der mensch-
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lichen Fähigkeiten sein wird – Sie finden das näher ausgeführt in
meinem Buche «Die Kernpunkte der sozialen Frage» –, zu Kapital
kommen kann. Dahin muß es aber kommen, daß die Mittel und We-
ge gefunden werden, zu dieser großen, umfassenden Sozialisierung
des Kapitals, das heißt der Kapitalsrente und der Produktionsmittel,
daß jeder zu Kapital und Produktionsmittel kommen kann, der die
Fähigkeiten dazu hat, daß er aber nur so lange die Verwaltung und
Leitung von Kapital und Produktionsmitteln haben kann, als er diese
Fähigkeiten ausüben kann oder ausüben will. Dann gehen sie über,
wenn er sie selber nicht mehr ausüben will, auf gewissen Wegen in
die Gesamtheit. Sie beginnen zu zirkulieren in der Gesamtheit.

Das wird ein gesunder Weg sein zur Sozialisierung des Kapitals,
wenn wir dasjenige, was sich heute als Kapitalien im Erbschaftsrecht,
im Entstehen von Renten, von Müßiggängerrecht, von anderen über-
flüssigen Rechten, was so sich aufhäuft in Kapitalien, in Fluß bringen
im sozialen Organismus. Darauf kommt es an. Wir brauchen gar
nicht einmal zu sagen: Privateigentum muß Gesellschaftseigentum
werden. Der Eigentumsbegriff wird überhaupt keinen Sinn haben.

Bürgertum im Einsatz für Demokratie inkonsequent geblieben

Quelle [GA 330] S. 123-125, 2/1983, 28.04.1919, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag

Nun ja gewiß, diese leitenden, führenden Klassen, die konnten
nicht anders, als das Leben immer mehr und mehr demokratisch ge-
stalten, sie riefen die breiten Massen der Menschheit zur Demokratie
auf. Sie verfielen nach und nach auch darauf, von dem, was sie als
Geistesleben pflegten, allerlei abzugeben an das Proletariat; Volks-
hochschulen wurden gegründet, Kunsthäuser, in denen dem Volke
gezeigt wurde, was die anderen Klassen an Kunst hervorbringen
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und so weiter. Was sich da ausgestaltete – niemand soll natürlich
ein Vorwurf gemacht werden, denn die Leute glaubten, das Rechte
zu tun, was im Sinne des Fortschritts in der Demokratie lag –, aber
was in Wirklichkeit in Szene gesetzt wurde, war nichts weiter als
eine große Lebenslüge. Man verstand sie nur nicht, diese Lebens-
lüge. Wenn man aufrief die breiten Massen des Proletariats, daß
sie anschauen sollten die Bilder der Bürgerlichen, daß sie zuhören
sollten bei den Schulkursen der Bürgerlichen, und wenn ihnen dann
eingeredet wurde, sie verständen etwas davon, dann war das nicht
wahr. Denn man kann auf dem Gebiete des Geisteslebens nichts
erleben, wenn nicht das Erzeugte innerhalb der gleichen Gemein-
schaft erzeugt ist. Indem eine tiefe Kluft sie auftat in bezug auf die
sozialen Erlebnisse des Proletariats und des Bürgertums, war auch
das angebliche Verstehen der bürgerlich-geistigen Hervorbringung
von seiten des Proletariats weiter nichts als eine Lebenslüge.

So konnte das Proletariat nicht anders, als sie hineingestellt fühlen
in das bloße Wirtschaftsleben. Es war ja alles daraufhin organisiert,
daß nur wenige die Früchte dieses Geisteslebens wirklich genie-
ßen konnten. Das Proletariat aber, was nahm es denn wahr? Auf
dem Gebiete des Wirtschaftslebens nahm es wahr das Kapital, die
Wirksamkeit seiner eigenen Arbeitskraft und die Warenzirkulation,
Warenerzeugung und den Warenkonsum. Das war alles, was es in
Wirklichkeit erlebte. Sah es aber auf den Staat hin, welcher in dieser
Weise seinem Rahmen nach benützt wurde, wie ich es eben dar-
gestellt habe von den leitenden, führenden Schichten der neueren
Zeit, dann fühlte der Proletarier etwas, was jeder Mensch fühlen
kann, der seelisch gesund organisiert ist. Man kann viel nachden-
ken darüber, was der wichtige Begriff des Rechtes innerhalb der
Menschheit, besser gesagt, innerhalb der Menschlichkeit, eigentlich
bedeutet. Man wird sich zuletzt sagen: Das Rechtsbewußtsein ist
etwas so Ursprüngliches gegenüber der menschlichen Natur wie
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dem gesunden Auge gegenüber die Wahrnehmung der blauen oder
roten Farbe. Zu dem gesunden Auge kann man immer sprechen
von der roten oder blauen Farbe, aber man kann nicht irgendeine
abstrakte Vorstellung davon hervorrufen. So kann man zu jedem
gesunden Menschen über die einzelnen Redete sprechen. Das fühlte
auch die breite Masse des Proletariats in den Zeiten, in denen es
durch das demokratische Prinzip zur Selbstbesinnung gekommen ist
an der Maschine und im Kapitalismus drinnen. Dann aber sah dieses
Proletariat hin nah dem Staate. Was glaubte es von seinem Stand-
punkte aus mit Recht innerhalb dieses Staates zu finden? Wahrhaftig
nicht die Verwirklichung des Rechtes, sondern den Klassenkampf
mit seinen Klassenvorrechten und Klassenbenachteiligungen. Hier
haben wir wieder ein Beispiel, wo das bürgerliche Denken sich kraft-
los erwiesen hat. Auf der einen Seite war es genötigt, Demokratie
walten zu lassen, auf der anderen Seite trug es nichts dazu bei, die
Konsequenz dieser Demokratie zu ziehen, und ließ sie nicht wirklich
dazu herbei, dasjenige vom Staate auszuscheiden, was ausgeschie-
den werden muß, und in die Sphäre des Staates einzubeziehen, was
in die Sphäre des Staates einbezogen werden muß.

Ich will heute wegen der vorgerückten Zeit nur auf etwas hin-
weisen, aber auf ein Wichtigstes, auf den zweiten Kernpunkt der
sozialen Bewegung der neueren Zeit. In will darauf hinweisen, wie
eingeschlagen hat – wie gesagt, derjenige, den sein Schicksal da-
zu bestimmt hat, mit dem Proletariat zu denken, der hat es immer
wieder und wiederum gesehen – in die Gemüter der Proletarier das
Wort von Karl Marx, daß das moderne Proletariat leiden muß darun-
ter, daß seine Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkte gekauft wird wie
eine Ware, daß im Wirtschaftsleben nicht bloß zirkulieren Waren,
sondern daß menschliche Arbeitskraft da zirkuliert. Die Entlohnung
ist nichts anderes als das Kaufen der menschlichen Arbeitskraft wie
eine Ware. Gewiß, der Proletarier war nicht so gebildet durch das
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Erbgut der bürgerlichen Wissenschaft, die er übernommen hat, daß
er sich im Verstande deutlich machen konnte, was eigentlich vorlag.
Und die proletarischen Führer hatten ja erst recht die bürgerliche
Wissenshaft geerbt, sie konnten es erst recht nicht. Aber der Prole-
tarier fühlte im Herzen gegenüber dem eben angeführten Wort von
Karl Marx das Folgende. Er blickte zurück in alte Zeiten und sagte
sich: Es gab einmal Sklaven, da konnte der Kapitalist den ganzen
Menschen kaufen wie eine Kuh oder wie einen Gegenstand. Dann
kam die Zeit der Leibeigenschaft, da konnte man schon weniger
vom Menschen kaufen, aber immerhin noch genug. Dann kam die
neuere Zeit, die Zeit, in der man dem Menschen weismachte, er sei
ein freies Wesen. Aber der Proletarier konnte sich seiner Freiheit
nicht erfreuen, denn er mußte jetzt noch immer etwas von sie ver-
kaufen, nämlich seine Arbeitskraft. Man kann nicht die Arbeitskraft
verkaufen wie etwas, das man erzeugt hat. Ein Wagenrad, ein Pferd
kann man auf den Markt bringen und verkaufen und dann wieder
zurückgehen, mit der Arbeitskraft muß man mitgehen. Da ist ein
Rest von Sklaverei im wirklichen Leben, wenn auch noch so viel
geredet wird und noch so viel wissenschaftlich gelehrt wird von der
sogenannten Freiheit. Das war dasjenige, was sich in den Gefühlen
des Proletariers festlegte, was auch hätte gefühlt werden müssen von
einem wirklichen Geistesleben in den leitenden, führenden Kreisen.
Aber indem man zwar die Demokratie mit Recht heraufbrachte, die
dieses Gefühl großzog gegenüber der menschlichen Arbeitskraft,
war man kurzsichtig genug, diesem Gefühl durch keine Einrichtung
entgegenzukommen.
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Demokratie soll Warencharakter der Arbeit überwinden

Quelle [GA 330] S. 028-029, 2/1983, 22.04.1919, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag für die Versammlung der Unterzeichner des
Aufrufes «An das deutsche Volk und an die Kulturwelt»

Zum Tiefsten der Proletarierseele sprach es daher, als Karl Marx
die Worte anklingen ließ von der «Ware Arbeitskraft». Im Grunde ge-
nommen stand der Proletarier rückschauend in der geschichtlichen
Entwickelung der Menschheit drinnen, indem er diese Worte von der
Ware Arbeitskraft in seinem Sinne verstand. Im Altertum brauchte
die Wirtschaftskultur Sklaven. Der ganze Mensch wurde verkauft
wie eine Ware oder wie ein Tier. Nachher kam in einer anderen Wirt-
schaftsordnung die Leibeigenschaft. Weniger schon wurde verkauft
vom Menschen aber immerhin noch viel. Nun kam die neuere Zeit
herauf, welche damit sie sich kapitalistisch ausgestalten konnte, die
breite Masse des Proletariats zu einer gewissen Schulbildung herbei-
rufen mußte, welche kultivieren mußte in einer gewissen Weise die
Demokratie. Und nicht zur rechten Zeit wurde verstanden, dasjenige
zu sehen, was als Keim für die Zukunft im Schoße der Gegenwart
ruht. Nicht zur rechten Zeit wurde beobachtet, wie es notwendig
ist, den Kauf und Verkauf der menschlichen Arbeitskraft heraus-
zureißen aus dem Wirtschaftskreislauf. Als eine Fortsetzung des
alten Sklaventums empfand der moderne Proletarier die Tatsache,
daß er seine Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkte verkaufen mußte
nach Angebot und Nachfrage, wie man Ware kauft und verkauft.
So fühlte er sich in den Wirtschaftsprozeß eingesponnen, fühlte
sich nicht aus diesem herausragend, wie die anderen Schichten der
Bevölkerung. Er fühlte sich ganz in ihn hineingestellt. Denn muß
man seine Arbeitskraft verkaufen, so verkauft man doch den ganzen
Menschen, denn man muß ja den ganzen Menschen dahin tragen,
wo man die Arbeitskraft verkauft. Die Zeit war gekommen, wo man
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hätte einsehen sollen, daß die menschliche Arbeitskraft so einge-
gliedert werden mußte in den sozialen Organismus, daß sie nicht
Ware ist, wo das alte Lohnverhältnis nicht weiter bestehen durfte.
Das hat man übersehen. Das ist die Tragik der bürgerlichen Lebens-
anschauung daß überall der richtige Zeitpunkt verpaßt worden ist,
daß verpaßt worden ist, was notwendig war im Laufe der modernen
kapitalistischen und demokratischen Entwickelung.

Arbeit darf nicht wie Ware restlos verbraucht werden

Quelle [GA 330] S. 035-037, 2/1983, 22.04.1919, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag für die Versammlung der Unterzeichner des
Aufrufes «An das deutsche Volk und an die Kulturwelt»

So wie also das Wirtschafsleben auf der einen Seite an die Natur-
bedingungen angrenzt, so muß es angrenzen auf der anderen Seite
an das Rechtsleben des Staates. Dazu gehören auch die Besitzver-
hältnisse, gehören die Arbeitsverhältnisse, das Arbeitsrecht. Heute
steht die Sache so, daß der Arbeiter noch immer trotz des Arbeitsver-
trages in den Kreislauf des Wirtschafslebens mit seiner Arbeitskraft
eingespannt ist. Diese Arbeitskraft muß heraus aus dem Kreislauf
des Wirtschaftslebens, trotz der Angst Walther Rathenau. Und zwar
so muß sie heraus, daß auf dem Rechtsboden des Staates, der völlig
unabhängig ist vom Wirtschaftsleben, Maß, Zeit, Art der Arbeit aus
rein demokratischen Rechtsverhältnissen heraus geordnet werden.
Der Arbeiter wird dann, bevor er in das Wirtschaftsleben eintritt,
aus der demokratischen Staatsordnung heraus Maß, Zeit und Art
seiner Arbeit selbst mitbestimmt haben. Wie dieses Maß, diese Art,
dieser Charakter der Arbeitskraft bestimmt ist, das wird zugrun-
de liegen dem Wirtschaftsleben von der einen Seite, wie ihm die
Naturbedingungen zugrunde liegen von der anderen Seite. Nichts
wird im Wirtschaftsleben imstande sein, den Grundcharakter dieses
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Wirtschaftslebens auszudehnen auf die menschliche Arbeitskraft.
Der Grundcharakter des Wirtschafslebens ist, Ware zu erzeugen, um
Ware zu verbrauchen. Das ist das einzig Gesunde des Wirtschafts-
lebens. Und das Wirtschaftsleben hat gerade das innere Wesen, daß
dasjenige, was in seinem Kreislauf eingespannt ist, bis zum letzten
Ende verbraucht werden muß. Wird die menschliche Arbeitskraft
eingespannt in den Wirtschaftsprozeß, dann wird sie verbraucht.
Menschliche Arbeitskraft darf aber nicht restlos verbraucht wer-
den, darf daher nicht Ware sein. Sie muß auf dem Boden des vom
Wirtschaftsleben unabhängigen Rechtslebens des Staates bestimmt
werden, wie unten im Boden durch die vom Wirtschaftskreislauf
unabhängigen Naturkräfte eine Grundlage für dieses Wirtschafts-
leben geschaffen ist. Bevor der Arbeiter anfängt zu arbeiten, hat er
aus dem Rechtsleben heraus Art und Maß und Zeit seiner Arbeit
bestimmt.

Ich kenne alle Einwände, die gegen das Gesagte gemacht werden
können. Eines wird man einwenden können vor allem. Als eine
notwendige Konsequenz dieser Anschauung ergibt sich ja doch,
wird man sagen können, daß dasjenige, was man Nationalwohlstand
nennt, in Abhängigkeit kommt von dem, was Arbeitsrecht ist. Ja, das
wird auch geschehen, aber das wird eine gesunde Abhängigkeit sein.
Das wird eine solche Abhängigkeit sein, die nicht fragt nach Pro-
duzieren und Produzieren und immer wieder Produzieren, sondern
die fragt: Wie erhält sich der Mensch, der in den Wirtschaftsprozeß
eingreifen muß, an Leib und Seele gesund trotz dem Wirtschaftspro-
zeß? Wie wird ihm neben dem Verbrauch der Arbeitskraft gesichert
das Vorhandensein der Arbeitsruhe, damit er teilnehmen kann an
dem allgemeinen Geistesleben, das ein allgemein menschliches Geis-
tesleben werden muß, nicht ein Klassengeistesleben? Dazu braucht
er die Arbeitsruhe. Und nur dann, wenn so viel soziales Bewußtsein
entsteht, daß die Arbeitsruhe auch die rein menschlichen Bedürf-
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nisse des Proletariats befriedigt, wenn eingesehen wird, daß diese
Arbeitsruhe ebenso zum Arbeiten, zum sozialen Leben gehört wie
die Arbeitskraft, dann kommen wir aus den Wirren und aus dem
Chaos der Gegenwart heraus. Es ist schon notwendig, daß diejeni-
gen, für die das Angedeutete das Beißen in einen sauren Apfel ist,
doch darein beißen. Sonst werden sie auf ganz andere Weise gewahr
werden, was die modernen Forderungen bedeuten, die nicht aus
Menschenseelen allein entspringen oder aus menschlichen Köpfen,
sondern aus dem geschichtlichen Werden der Menschheit selber.
Dann, wenn diese Forderung bezüglich des Arbeitsrechtes erfüllt
wird, dann wird jegliche Preisbildung in gesunder Weise abhängig
sein von dem Arbeitsrechte und nicht umgekehrt, wie es heute trotz
mancher Arbeiterschutzgesetzgebung noch ist, wird der Lohn, das
heißt, der Preis der menschlichen Arbeitskraft, von den sonstigen
Verhältnissen des Wirtschaftskreislaufes abhängen. Der Mensch
wird bestimmend werden für dasjenige, was im Wirtschaftsleben
da sein kann. Allerdings wird man nach einer gewissen Richtung
hin ebenso wie der Natur gegenüber, der man durch technische Ein-
richtungen nur in beschränktem Maße beikommt, vernünftig sein
müssen in der Bestimmung des Arbeitsrechtes und der Besitzver-
hältnisse Aber im ganzen muß das Wirtschaftsleben eingespannt
sein zwischen dem Rechtsleben und den Naturbedingungen.

Arbeitsrecht durch Gesetz als Staatsprinzip

Quelle [GA 331] S. 166-168, 1/1989, 24.06.1919, Stuttgart
Diskussionsabend mit den Arbeiterausschüssen der grossen Betriebe
Stuttgarts

Weil also alles im Wirtschaftsleben auf Leistung und Gegenleis-
tung beruhen muß und weil diese beiden von verschiedenen Dingen
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abhängig sind, muß im Wirtschaftsleben alles beruhen auf dem Ver-
tragsprinzip.

Wir müssen in Zukunft Genossenschaften, Assoziationen im Wirt-
schaftsleben haben, welche ihre gegenseitigen Leistungen und Ge-
genleistungen gründen auf das Vertragsprinzip, auf die Verträge, die
sie miteinander schließen. Dieses Vertragsprinzip muß das ganze
Leben und insbesondere das Leben innerhalb der Konsumgenossen-
schaften, Produktionsgenossenschaften und Berufsgenossenschaften
beherrschen. Ein Vertrag ist immer irgendwie befristet. Wenn keine
Leistungen mehr erbracht werden, dann hat er keinen Sinn mehr,
dann verliert er seinen Wert. Darauf beruht das ganze Wirtschafts-
leben.

Auf etwas fundamental anderem beruht das Rechtsleben. Es be-
ruht darauf, daß in demokratischer Weise alle diejenigen Maßnah-
men getroffen werden, durch die jeder Mensch mit Bezug auf die
Menschenrechte jedem anderen gleich ist. Zu den Menschenrechten
gehört auch das Arbeitsrecht. Dafür kann jeder mündig gewordene
Mensch eintreten. Jeder Mensch, der mündig geworden ist, kann
teilnehmen – entweder direkt auf dem Wege eines Referendums
zum Beispiel oder indirekt durch Wahl beziehungsweise durch eine
Volksvertretung – an der Festsetzung derjenigen Rechte, die unter
gleichen Menschen zu herrschen haben. Daher herrscht auf dem
Rechts- oder Staats- oder politischen Boden nicht der Vertrag, son-
dern das Gesetz. Gesetze werden in der Zukunft zum Beispiel auch
die Arbeitsverhältnisse regeln. So werden durch Gesetze festgelegt
sein Zeit, Maß und Art der Arbeit, während das, was darin innerhalb
der gesetzlich festgelegten Arbeitszeit zu leisten ist, durch Verträge
innerhalb des Wirtschaftskörpers geregelt wird.

Von ganz anderer Art ist wiederum das Geistesleben. Das Geis-
tesleben beruht darauf, daß in ihm die Menschheit ihre Fähigkeiten
entwickeln kann für das Staats- und Wirtschaftsleben. Das ist aber
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nur möglich, wenn man im Geistesleben die Grundlage dafür schafft,
daß man die sich entwickelnden menschlichen Fähigkeiten, die ja
dem Menschen nicht mit der Geburt einfach gegeben sind, sondern
erst entfaltet werden müssen, sachgemäß zur Entwicklung, zur Ent-
faltung bringt. Es würde ein großer Irrtum sein, wenn man glaubt,
daß die geistigen und auch die physischen Fähigkeiten – letztere
sind ja im Grunde genommen gleichwertig den geistigen – auf diesel-
be Weise erkannt und gepflegt werden könnten wie die staatlichen
und wirtschaftlichen Dinge. Das, was sich zum Beispiel auf Erzie-
hung und Unterricht bezieht, das kann weder beruhen auf Verträgen
noch auf Gesetzen oder Verordnungen, sondern es muß beruhen auf
Ratschlägen, die gegeben werden zur Entwicklung der Fähigkeiten.

Ja, diese drei Lebensgebiete, das Geistesleben, das Rechtsleben
und das Wirtschaftsleben sind doch sehr verschieden, so daß ihre
Vermischung nicht nur eine völlige Unmöglichkeit ist, sondern für
die menschliche Entwicklung ein großes Unheil bedeutet.

Arbeit als demokratische, Einkommen als wirtschaftliche Frage

Quelle [GA 332a] S. 073-075, 2/1977, 25.10.1919, Zürich
Fragebeantwortung nach einem öffentlichen Vortrag

Wovon soll der Arbeitslohn bezahlt werden, wenn nicht durch den
Erlös der Ware?

Über den Arbeitslohn zu denken – es ist ja die Zeit so vorgeschrit-
ten, daß ich nur kurz darauf eingehen kann –, ist eigentlich recht
interessant. Es ist merkwürdig, wie nach und nach einzig und allein
das Wirtschaftsleben so stark hypnotisierend gewirkt hat, daß in der
Zeit, in der die Menschheit begann sich der großen Täuschung hinzu-
geben, das sozialistische Programm eine vollständige Umgestaltung
erfuhr gerade mit Bezug auf solche Dinge. Es gehört zum interessan-
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testen Studium der modernen Arbeiterbewegung, kennenzulernen
die drei Programme: Das Eisenacher Programm, das Gothaer, das
Erfurter Programm. Nimmt man die Programme – bis zum Erfurter,
das im Jahre 1891 gefaßt worden ist –, so findet man überall: Da ist
noch ein Bewußtsein davon vorhanden, daß aus gewissen Rechts-
und Staats- und politischen Anschauungen heraus gearbeitet werden
soll. Daher findet man als die zwei Hauptforderungen der älteren
Programme die Abschaffung des Lohnes und die Herstellung glei-
cher politischer Rechte. Das Erfurter Programm aber ist ganz ein
bloßes Wirtschaftsprogramm, aber ein politisierendes, wie ich heute
dargestellt habe. Da werden als die Hauptforderungen aufgestellt:
Überführung der Produktionsmittel in die Gemeinverwaltung, in
das Gemeineigentum, und Produktion durch die Gemeinschaft. Rein
wirtschaftlich, aber politisch gedacht, wird das Programm festgelegt.

Man denkt so stark im Sinne der heutigen Gesellschaftsordnung,
der heutigen sozialen Ordnung, daß man in weitesten Kreisen über-
haupt gar nicht gewahr wird, wie der Lohn als solcher ja in Wirk-
lichkeit eine soziale Unwahrheit ist. In Wirklichkeit besteht das
Verhältnis so, daß der sogenannte Lohnarbeiter zusammenarbeitet
mit dem Leiter der Unternehmung, und was stattfindet, ist in Wirk-
lichkeit eine Auseinandersetzung – die nur kaschiert wird durch
allerlei täuschende Verhältnisse, durch Machtverhältnisse meistens
und so weiter – über die Verteilung des Erlöses. Wenn man paradox
sprechen wollte, so könnte man sagen: Lohn gibt es ja gar nicht,
sondern Verteilung des Erlöses gibt es – heute schon, nur daß in der
Regel derjenige heute, der der wirtschaftlich Schwache ist, sich bei
der Teilung übers Ohr gehauen findet. Das ist das ganze. Es handelt
sich darum, hier nicht etwas, was nur auf einem sozialen Irrtum
beruht, auf die Wirklichkeit zu übertragen. In dem Augenblicke, wo
die soziale Struktur so ist, wie ich sie dargestellt habe in meinem
Buch: «Die Kernpunkte der sozialen Frage», wird es durchsichtig
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sein, wie ein Zusammenarbeiten besteht zwischen dem sogenann-
ten Arbeitnehmer und Arbeitgeber, wie diese Begriffe Arbeitnehmer
und Arbeitgeber aufhören, und wie ein Verteilungsverhältnis besteht.
Dann hat das Lohnverhältnis überhaupt vollständig seine Bedeutung
verloren.

Dann aber darf nicht mehr daran gedacht werden, die Arbeit als
solche zu bezahlen. Das ist natürlich der andere Pol. Die Arbeit wird
einem Rechtsverhältnis – ich werde morgen davon noch sprechen
– unterstellt; die Arbeit wird nach Maß und Art bestimmt im de-
mokratischen Zusammenleben, im Rechtsstaat. Die Arbeit wird so,
wie die Naturkräfte, zur Grundlage der wirtschaftlichen Ordnung,
und das, was produziert wird, wird nicht als Maßstab für irgendeine
Entlöhnung da sein.

Was da sein wird auf dem Wirtschaftsboden, wird lediglich die
Bewertung der Leistung sein. Da handelt es sich darum, kennenzu-
lernen das Fundament, gewissermaßen die Urzelle des Wirtschafts-
lebens. Diese Urzelle, ich habe sie öfter so ausgesprochen, daß ich
sagte: Im wesentlichen müssen die Einrichtungen, die ich heute ge-
schildert habe, darauf hinauslaufen, daß durch die lebendige Wirk-
samkeit der Assoziationen ein jeder Mensch als Gleichwertiges für
das, was er erzeugt, das bekommt, was ihn in den Stand setzt, seine
Bedürfnisse so lange zu befriedigen, bis er ein gleiches Produkt wie-
der erzeugt haben wird. Einfach gesprochen: Erzeuge ich ein paar
Stiefel, so müssen durch die Einrichtungen, die ich heute geschildert
habe, diese Stiefel so viel wert sein, muß ich so viel dafür bekommen,
als ich brauche, bis ich wieder ein paar Stiefel angefertigt habe.

Also es kann sich gar nicht handeln um irgendwelche Bestimmung
des Lohnes für Arbeit, sondern um die Bestimmung der gegenseiti-
gen Preise. Eingerechnet muß natürlich sein alles, was Invaliden-,
Kranken- und so weiter -Unterstützung ist, für Kindererziehung und
so weiter. Darüber soll noch gesprochen werden. Es handelt sich
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darum, daß eine solche soziale Struktur geschaffen werde, wodurch
wirklich die Leistung in den Vordergrund geschoben wird, die Arbeit
aber bloß auf ein Rechtsverhältnis begründet werden kann, denn die
kann nicht anders geregelt werden, als daß der eine für den anderen
arbeitet. Das aber muß auf dem Rechtsboden geregelt werden: wie
der eine für den anderen arbeitet; das darf nicht auf dem Marktboden
der wirtschaftlichen Verhältnisse stehen.

Demokratische statt handwerkliche Arbeit

Quelle [GA 332a] S. 092-094, 2/1977, 26.10.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag

Blicken Sie zurück auf die Antriebe, die die Menschen bis zum
13., 14. Jahrhundert noch gehabt haben für ihre handwerklichen
und sonstigen Arbeiten. Es wird oftmals betont von den modernen
sozialistischen Denkern, daß der Mensch getrennt sei von seinen
Produktionsmitteln. Das ist er in so hohem Grade, wie es jetzt der
Fall ist, erst durch die modernen Wirtschaftsverhältnisse geworden.
Namentlich ist er getrennt von seinen Produkten. Der Arbeiter, der
in der Fabrik arbeitet, wieviel Anteil hat er dehn an dem, was dann
der Unternehmer verkauft? Was weiß er denn davon? Was weiß er
von dem Weg, den das macht in die Welt? Ein kleines Stück von
einem großen Zusammenhang! Er bekommt vielleicht den großen
Zusammenhang niemals zu Gesicht. Denken Sie sich, was das für ein
gewaltiger Unterschied ist gegenüber dem alten Handwerk, wo der
einzelne Arbeiter an dem, was er hervorbrachte, seine Freude hatte –
wer die Geschichte kennt, weiß, wie das der Fall ist; denken Sie an die
persönliche Beziehung eines Menschen zu der Hervorbringung eines
Türschlüssels, eines Schlosses und dergleichen. Wenn man in primi-
tive Gegenden kommt, kann man in dieser Beziehung noch recht
nette Erfahrungen machen, aber wo die Gegenden weniger primitiv
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sind, da macht man solche Erfahrungen nicht mehr. Ich kam einmal
– verzeihen Sie, daß ich so etwas Persönliches erzähle, aber vielleicht
dient es zur Charakteristik – in eine solche Gegend und war wirklich
außerordentlich entzückt, als ich in einen Friseurladen hineinging
und der Friseurgehilfe seine helle Freude daran hatte, wie er einem
Menschen schön die Haare schneiden konnte! Er hatte seine helle
Freude an dem, was er leistete. Es ist immer weniger und weniger
von solchen persönlichen Zusammenhängen zwischen dem Men-
schen und seinem Produkte da. Daß dieser Zusammenhang nicht da
ist, das ist einfach eine Forderung des modernen Wirtschaftslebens.
Das kann nicht anders sein unter den komplizierten Verhältnissen,
wo wir unter Arbeitsteilung arbeiten müssen. Und hätten wir die
Arbeitsteilung nicht, so hätten wir das moderne Leben mit alldem,
was wir notwendig haben, nicht, hätten wir keinen Fortschritt. Es
ist nicht möglich, daß die alte Beziehung zwischen dem Menschen
und seinem Produkte da ist.

Aber der Mensch braucht eine Beziehung zu seiner Arbeit. Der
Mensch hat nötig, daß Freude zwischen ihm und seiner Arbeit, daß
eine gewisse Hingabe an seine Arbeit bestehen kann. Die alte Hin-
gabe, das unmittelbare Beisammensein mit dem hervorgebrachten
Objekte, das ist nicht mehr, das muß aber durch etwas anderes ersetzt
werden. Denn das ist nicht erträglich für die menschliche Natur, daß
nicht ein ähnlicher Antrieb zur Arbeit da sei, wie er da war durch
die Freude am unmittelbaren Hervorbringen des Objektes. Das muß
durch etwas anderes ersetzt werden. Durch was kann es ersetzt
werden? Es kann allein dadurch ersetzt werden, daß der Horizont
der Menschen vergrößert wird, daß die Menschen herausgerufen
werden auf einen Plan, auf den sie mit ihren Mitmenschen in großem
Kreise – zuletzt mit allen Mitmenschen, die den gleichen sozialen
Organismus mit ihnen bewohnen – zusammentreffen werden, um
als Mensch für den Menschen Interesse zu entwickeln. Das muß
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eintreten, daß selbst derjenige, der in dem verborgensten Winkel an
einer einzelnen Schraube für einen großen Zusammenhang arbeitet,
mit seinem persönlichen Verhältnisse nicht in dem Anblick dieser
Schraube aufzugehen braucht, sondern daß er hineintragen kann
in seine Werkstätte, was er als Gefühle für die anderen Menschen
aufgenommen hat, daß er es wiederum findet, wenn er herausgeht
aus seiner Werkstatt, daß er eine lebendige Anschauung hat von
seinem Zusammenhang mit der menschlichen Gesellschaft, daß er
arbeiten kann, auch wenn er nicht für das unmittelbare Produkt mit
Freude arbeitet, aus dem Grunde, weil er sich als ein würdiges Glied
innerhalb des Kreises seiner Mitmenschen fühlt.

Und aus diesem Drange ist hervorgegangen die moderne For-
derung nach Demokratie und die moderne Art, auf demokratische
Weise das Recht, das öffentliche Recht festzulegen. Die Dinge hängen
innerlich mit dem Wesen der Menschheitsentwickelung zusammen.
Und diese Dinge kann nur durchschauen, wer in das Wesen der
Menschheitsentwickelung, wie sie sich auf sozialem Boden abspielt,
wirklich hineinzuschauen die Neigung hat. Man muß fühlen, wie
der Horizont der Menschen erweitert werden müßte, wie Sie fühlen
müßten: Gewiß, ich weiß nicht, was ich meinen Mitmenschen tue,
indem ich diese Schraube hier fabriziere, aber ich weiß, daß ich durch
die lebendigen Beziehungen, in die ich durch das öffentliche Recht
mit ihnen komme, innerhalb der gesellschaftlichen Ordnung ein
würdiges Mitglied, ein mit allen anderen gleich geltendes Mitglied
bin.

Das ist es, was zugrunde liegen muß der modernen Demokratie,
und was zugrunde liegen muß, als von Gefühl zu Gefühl zwischen
Menschen wirkend, den modernen öffentlichen Rechtssatzungen.
Und nur dadurch, daß man so in das innere Gefüge des Menschen
hineinschaut, kommt man zu wirklich modernen Begriffen von dem,
was sich als öffentliches Recht auf allen Gebieten entwickeln muß.
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Arbeitszeit durch demokratisches statt Einzelurteil

Quelle [GA 332a] S. 108, 2/1977, 26.10.1919, Zürich
Fragebeantwortung nach einem öffentlichen Vortrag

Liegt es in der Urteilsfähigkeit jedes Menschen, zu bestimmen, wie-
viel Arbeitszeit ein bestimmter Produktionszweig erfordert?

Ja, urteilsfähig zu sein mit anderen Menschen zusammen, über
solche Fragen zu entscheiden, ist etwas anderes, als das Liegen in der
Willkür eines einzelnen Menschen. Wenn Sie meine «Kernpunkte
der sozialen Frage» lesen – und ich werde ja auf das Arbeitsrecht
noch zurückkommen in den Vorträgen –, dann werden Sie sehen,
daß im dreigliederigen sozialen Organismus die Regelung von Art
der Arbeit, von Zeit der Arbeit eine Angelegenheit des öffentlichen
Rechtes werden soll, daß also das, was hier gefragt wird, geregelt
werden soll gerade auf dem demokratischen Rechtsboden. Da han-
delt es sich also darum, daß eine solche Frage geregelt wird von
jedem Menschen mit allen anderen Menschen des sozialen Organis-
mus zusammen. Dazu ist der Mensch urteilsfähig, daß er mit den
anderen zusammen über eine solche Frage eine Regelung vorneh-
men kann. Also es ist nicht berechtigt zu fragen: Liegt es in der
Urteilsfähigkeit jedes Menschen, zu bestimmen, wieviel Arbeitszeit
ein bestimmter Produktionszweig erfordert? – Das liegt ganz gewiß
nicht beim einzelnen Menschen, in seiner Willkür; aber es liegt in
der Möglichkeit, darüber ein öffentliches Urteil zu gewinnen durch
demokratische Regelung und demokratische Majorität auf einem
solchen Rechtsboden, wie ich ihn heute geschildert habe.
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Arbeitsschutz und -versicherungen nur Viertelmaßnahmen

Quelle [GA 305] S. 236-237, 3/1991, 29.08.1922, Oxford
Oxford Holiday Conference

[236] Die Arbeit ist dasjenige, was der Mensch für den Menschen
macht, die nicht darnach geordnet werden kann, wieviel Arbeits-
zeit man in der Fabrik braucht. Die Bewertung der Arbeit führt im
eminentesten Sinne hinein in das Gebiet des Rechts, der staatlich-
juristischen Ordnung.

Daß das nicht unzeitgemäß, sondern zeitgemäß ist, das können
Sie daraus entnehmen, daß die Arbeit überall geschützt wird, gesi-
chert wird und so weiter. Aber das sind alles nicht halbe, das sind
Viertelsmaßregeln, die nur dann voll zur Geltung kommen können,
wenn eine richtige Dreigliederung des sozialen Organismus da ist.
Denn dann wird erst der Mensch dem Menschen gegenüberstehen
und wird erst die Arbeit eine richtige Regelung finden, wenn Men-
schenwürde gegen Menschenwürde sprechen wird, aus dem heraus,
für das alle Menschen kompetent sind.

Dann werden Sie sagen: Ja, da kann einmal nicht genügend Ar-
beit da sein, wenn auf diese Weise im demokratischen Staat dann
die Arbeit bestimmt wird. Ja, da ist einer der Punkte, wo das So-
ziale hineinführt in das Allgemein-Historische, in die allgemeine
Menschheitsentwickelung. Das wirtschaftliche Leben darf nicht die
Arbeit bestimmen. Es muß eingeschlossen sein auf der einen Seite
zwischen der Natur, auf [237] der anderen Seite zwischen der staatlich
festgesetzten Arbeit. Geradesowenig wie ein Komitee jetzt bestim-
men kann, wie viele Regentage im Jahre 1923 da sein sollen, damit
man richtig wirtschaften kann im Jahre 1923, wie man das hinneh-
men und damit rechnen muß als einem Gegebenen, mit demjenigen,
was die Natur gibt, so wird man auch im selbständigen wirtschaftli-
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chen Organismus rechnen müssen mit dem Gegebenen als mit einer
Arbeitsmenge, die innerhalb des staatlich-juristischen Organismus
sich ergibt. Das kann ich nur im allgemeinen erwähnen als eine
Charakteristik.

Arbeitswille durch Demokratie

Quelle [GA 24] S. 048-052, 2/1982, 08.1919
Aufsatz «Arbeitsfähigkeit, Arbeitswille und dreigliedriger sozialer
Organismus» aus «In Ausführung der Dreigliederung des sozialen
Organismus»

[048] Sozialistisch denkende Persönlichkeiten sehen in der bishe-
rigen Form des Gewinnes innerhalb des Wirtschaftslebens einen
Arbeitsantrieb, von dessen Beseitigung die Herbeiführung gesünde-
rer sozialer Zustände, als die bisherigen sind, abhängt. Für solche
Persönlichkeiten wird die Frage drängend: Was wird die Menschen
veranlassen, ihre Fähigkeiten in einem notwendigen Stärkegrade in
den Dienst des wirtschaftlichen Produzierens zu stellen, wenn der
Egoismus, der im Gewinn seine Befriedigung findet, sich nicht mehr
ausleben kann? Man kann nicht sagen, daß dieser Frage genügend
Sorgfalt bei denen zugewandt wird, die an Sozialisierung denken.
Die Forderung: in Zukunft dürfe der Mensch nicht mehr für sich,
sondern er müsse «für die Gemeinschaft» arbeiten, bleibt wesenlos,
solange man nicht wirklichkeitsgemäße Erkenntnisse darüber ent-
wickeln kann, auf welche Art man Menschenseelen dazu bestimmen
kann, daß sie «für die Gemeinschaft» ebenso willig arbeiten, wie für
sich selbst. Man könnte sich allerdings der Meinung hingeben, eine
zentrale Verwaltung werde jeden Menschen an seinen Arbeitsplatz
stellen, und dann werde durch diese Organisation der Arbeit auch
möglich sein, die Arbeitsprodukte in gerechter Art von der Zentral-
verwaltung aus zu verteilen. Allein eine solche Meinung fußt auf
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einer Illusion. Sie rechnet zwar damit, daß die Menschen Konsum-
bedürfnisse haben und daß diese befriedigt werden müssen; aber sie
rechnet nicht damit, daß das bloße Bewußtsein vom Vorhandensein
dieser Konsumbedürfnisse in dem Menschen nicht eine Hingabe
an die Produktion hervorruft, [049] produzieren soll. Er wird durch
dieses bloße Bewußtsein, für die Gesellschaft zu arbeiten, keine Be-
friedigung empfinden. Deshalb wird ihm daraus kein Arbeitsantrieb
erstehen können.

Man sollte durchschauen, daß man in dem Augenblicke einen
neuen Arbeitsantrieb schaffen muß, in dem man daran denkt, den
alten des egoistischen Gewinnes zu beseitigen. Eine Wirtschafts-
verwaltung, welche diesen Gewinn nicht innerhalb der in ihrem
Kreislauf wirkenden Kräfte hat, kann von sich aus überhaupt keine
Wirkung auf den menschlichen Arbeitswillen ausüben. Und gerade
dadurch, daß sie dies nicht kann, erfüllt sie eine soziale Forderung,
bei der ein großer Teil der Menschheit auf der gegenwärtigen Stufe
seiner Entwickelung angelangt ist. Dieser Teil der Menschheit will
nicht mehr durch den wirtschaftlichen Zwang an die Arbeit gebracht
werden. Er möchte aus Antrieben heraus arbeiten, welche der Wür-
de des Menschen mehr entsprechen. Zweifellos ist diese Forderung
bei vielen Menschen, an die man bei ihrer Erhebung denken muß,
eine mehr oder weniger unbewußte, instinktive; aber im sozialen
Leben bedeuten solche unbewußte, instinktive Impulse etwas weit
Wichtigeres als die Ideen, die man begrubt vorbringt. Diese bewuß-
ten Ideen verdanken ihren Ursprung oft nur der Tatsache, daß die
Menschen nicht die geistige Kraft haben, wirklich zu durchschauen,
was in ihnen vorgeht. Befaßt man sich mit solchen Ideen, so be-
wegt man sich im Wesenlosen. Es ist deshalb notwendig, trotz dem
Täuschenden solcher Oberflächenideen auf wahre Forderungen der
Menschen, wie die gekennzeichnete, die Aufmerksamkeit zu richten.
Andererseits ist auch nicht in Abrede zu stellen, daß niedrige [050]
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menschliche Instinkte in einer Zeit, in welcher, wie an der Gegen-
wart, das soziale Leben wilde Wogen wirft, ihr Wesen treiben. Man
wird aber die Forderung nach einem menschenwürdigen Dasein, die
berechtigt in obigem Sinne erhoben wird, nicht ertöten, wenn man
das Walten niedriger menschlicher Instinkte benutzt, um auch sie
anzuklagen.

Wenn eine Organisation des Wirtschaftswesens entstehen soll,
die keine Wirkung auf den Arbeitswillen der Menschen haben kann,
so muß diese Wirkung von einer anderen Organisation kommen.
Die Idee vom dreigliedrigen sozialen Organismus trägt der Tatsache
Rechnung, daß das Wirtschaftsleben auf der gegenwärtigen Entwi-
ckelungsstufe der zivilisierten Menschheit nur im Wirtschaften sich
erschöpfen soll. Die Verwaltung eines solchen Wirtschaftslebens
wird durch ihre Organe feststellen können, welches der Umfang
der Konsumbedürfnisse ist; wie in bester Art die Erzeugnisse an die
Konsumenten gebracht werden können; in welchem Umfange das
eine oder andere Produkt erzeugt werden soll. Allein sie wird kein
Mittel haben, in dem Menschen den Produktionswillen zu erzeu-
gen; und sie wird auch nicht in der Lage sein, die Erziehungs- und
Unterrichtseinrichtungen zu treffen, durch die jene individuellen
Fähigkeiten der Menschen gepflegt werden, welche die Quelle des
Wirtschaftens bilden müssen. In dem alten, bis in die Gegenwart
reichenden Wirtschaftssystem pflegten die Menschen diese Fähig-
keiten, weil sie sich eben der Hoffnung auf persönlichen Gewinn
hingeben konnten. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, wenn man
glauben wollte, daß das bloße Gebot von Wirtschaftsverwaltungen,
die nur das Wirtschaften im Auge haben, lusterweckend auf die
Ausbildung [051] von individuellen menschlichen Fähigkeiten wirken
könne, und daß ein solches Gebot Kraft genug hatte, den Menschen
zur Einsetzung seines Arbeitswillens zu veranlassen. Daß man sich
diesem Irrtum nicht hingebe, das will die Idee vom dreigliedrigen
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sozialen Organismus. Sie will in dem freien, auf sich selbst gestellten
Geistesleben ein Gebiet schaffen, in dem der Mensch lebensvoll ver-
stehen lernt, was die menschliche Gesellschaft ist, für die er arbeiten
soll; ein Gebiet, in dem er die Bedeutung einer Einzelarbeit im Ge-
füge der ganzen gesellschaftlichen Ordnung so durchschauen lernt,
daß er diese Einzelarbeit wegen ihres Wertes für das Ganze lieben
lernt. Sie will in dem freien Geistesleben die Grundlagen schaffen,
die ein Ersatz sein können für den Antrieb, der aus der persönlichen
Gewinnsucht kommt. Nur in einem freien Geistesleben kann eine
solche Liebe zur menschlichen gesellschaftlichen Ordnung entste-
hen, wie sie etwa der Künstler zu dem Entstehen seiner Werke hat.
Will man aber nicht daran denken, in einem freien Geistesleben
eine solche Liebe zu pflegen, so gebe man nur alles Streben nach
einem Neubau der sozialen Ordnung auf. Wer daran zweifelt, daß die
Menschen zu solcher Liebe erziehbar sind, der muß auch zweifeln
an der Möglichkeit, den persönlichen Gewinn aus dem Wirtschafts-
leben auszuschalten. Wer nicht daran glauben kann, daß ein freies
Geistesleben in dem Menschen solche Liebe erzeugt, der weiß eben
nicht, daß die Abhängigkeit des Geisteslebens von Staat und Wirt-
schaft die Sucht nach persönlichem Gewinn hervorbringt, und daß
diese Sucht nicht ein elementarisches Ergebnis der Menschennatur
ist. Auf diesem Irrtum beruht es, daß so häufig gesagt wird, zur
Verwirklichung der Dreigliederung seien andere Menschen als die
gegenwärtigen [052] nötig. Nein, die Menschen werden durch den
dreigliedrigen Organismus so erzogen, daß sie anders werden, als
sie bisher durch die Staatswirtschaftsordnung waren.

Und wie das freie Geistesleben die Antriebe zur Ausbildung der
individuellen Fähigkeiten erzeugen wird, so wird das demokratisch
orientierte Rechtsstaatsleben dem Arbeitswillen die notwendigen
Impulse geben. In den wirklichen Beziehungen, die sich herstellen
werden zwischen den in einem sozialen Organismus vereinigten
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Menschen, wenn jeder Mündige gegenüber jedem Mündigen seine
Rechte regeln wird, kann es liegen, daß der Wille sich entzündet, «für
die Gemeinschaft» zu arbeiten. Man sollte daran denken, daß durch
solche Beziehungen ein wahres Gemeinschaftsgefühl erst entstehen
und aus diesem Gefühl der Arbeitswille erwachsen kann. Denn in der
Wirklichkeit wird ein solcher Rechtsstaat die Folge haben, daß ein
jeder Mensch lebendig, mit vollem Bewußtsein, in dem gemeinsamen
Arbeitsfelde darinnen steht. Er wird wissen, wofür er arbeitet; und
er wird arbeiten wollen innerhalb der Arbeitsgemeinschaft, in die er
sich durch seinen Willen eingegliedert weiß.

Wer die Idee des dreigliedrigen sozialen Organismus anerkennt,
der durchschaut, daß die Großgenossenschaft mit staatsgemäßer
Struktur, die von dem marxistischen Sozialismus angestrebt wird,
keine Antriebe erzeugen kann für Arbeitsfähigkeit und Arbeitswil-
len. Er will, daß über der Wirklichkeit der äußeren Lebensordnung
nicht die wirkliche Wesenheit des Menschen vergessen werde. Denn
Lebenspraxis kann nicht bloß die Rechnung machen mit äußeren
Einrichtungen; sie muß in die Rechnung einstellen, was der Mensch
ist und werden kann.

Demokratische durch soziale Frage verändert

Quelle [GA 24] S. 202-203, 2/1982, 07.1919
Aufsatz «Die Dreigliederung des sozialen Organismus, die Demokratie
und der Sozialismus» aus der Zeitschrift «Soziale Zukunft»

Unter den bedeutsamen Fragen, die in der Gegenwart, aus der
Weltkriegskatastrophe heraus, die Umwandlung in ganz neue For-
men durchmachen, ist die der Demokratie. Daß Demokratie restlos
das Völkerleben durchdringen muß, sollte eine selbstverständliche
Erkenntnis für alle sein, die einen offenen Sinn für das geschichtlich
Gewordene haben. Die Weltkriegskatastrophe hat die Unmöglich-
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keit einer Weiterentwickelung alles dessen erwiesen, was der Demo-
kratie widerstrebt. Alles Anti-Demokratische hat sich selbst in die
Vernichtung hineingeführt. Für diejenigen, welche in irgendeiner
Form an Wiederaufrichtung eines solchen Anti-Demokratischen
denken, wird es sich nur darum handeln können, daß ihrer Einsicht
das als Beweis aufgeht, was die Wirklichkeit mit Strömen von Blut
bewiesen hat.

Aber die Frage, wie ist Demokratie zu verwirklichen, fordert ge-
genwärtig eine Stellungnahme heraus, die in verflossenen Zeiten
nicht in derselben Art da sein konnte. Bevor die soziale Bewegung
in das geschichtliche Stadium eingetreten war, in dem sie heute ist,
konnte man über Demokratie anders denken, als man es jetzt muß.
Die Frage wird immer drängender: Wie kann die soziale Bewegung
dem demokratischen Leben einverleibt werden?

Es kann sich gegenwärtig wahrlich nicht darum handeln, in un-
bestimmten politischen Forderungen sich auszuleben und aus dem
heraus, was einseitige Lebensinteressen dieser oder jener Menschen-
gruppen als solche Forderungen in ganz begreiflicher Weise erheben,
politische Ideale zu formen. Ein wirkliches Verständnis des sozialen
Organismus wird mit jedem Tage notwendiger.

Es waren nicht immer bloß die Knechte des Kapitalismus, in de-
ren Seele die Sorge sich einnistete, wenn sie daran dachten, was
werden soll, wenn die soziale Welle das neuzeitliche Leben über-
fluten werde. Neben den allerdings in der Mehrzahl sich geltend
machenden Egoisten waren vereinzelte ehrliche Persönlichkeiten,
die in der Form, welche diese Welle annahm, gerade eine Gefahr
für den wahren Demokratismus sahen. Wie soll noch eine wahr-
haftige Entfaltung der menschlichen Individualitäten möglich sein,
wenn alles geistige Leben auch in der Lebenspraxis ein ideologi-
scher Überbau des Wirtschafslebens wird, wie es ein solcher im
Denken derjenigen geworden ist, welche die soziale Gestaltung des
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Lebens von der Durchdringung aller Menschen mit materialistischer
Geschichtsauffassung abhängig machen? Denn ohne die freie Ent-
faltung der menschlichen Individualitäten möglich zu machen, wird
eine sozialistische Lebensgestaltung die Kultur nicht herausholen
aus ihrem kapitalistischen Gefängnis, sondern sie zum Absterben
ohne die Aussicht auf Neubelebung bringen.

Wer die Forderungen, welche in der sozialen Bewegung liegen,
nicht nach den Interessen beurteilt, die sich aus seiner bisherigen
Lebenslage ergeben, sondern wer vermag, in ihnen eine geschicht-
liche Notwendigkeit zu sehen, der nicht zu entgehen ist, vor den
stellt sich mit größtem Ernste die Frage hin: Wie können diese For-
derungen erfüllt werden, ohne zur Unterdrückung der individuellen
menschlichen Begabungen zu führen, auf deren freier Entfaltung
auch in der Zukunft alle Lebensentwickelung beruhen muß? In einer
auf kapitalistische Wirtschafsformen gegründeten gesellschaftlichen
Lebensordnung war Demokratisierung etwas anderes, als sie wird
sein müssen in einer von sozialen Impulsen durchtränkten.

Militaristische Arbeitspflicht statt Liebe zum Mitmenschen

Quelle [GA 335] S. 139-141, 1/2005, 08.06.1920, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag

Nun, auch jener Charles Eliot, von dem ich gesprochen habe, gibt
ungefähr an, was er sich als eine Art Zukunftsreligion denkt, wenn
die Menschen nicht mehr glauben werden an einen außerweltlichen
Gott oder wenn sie in weiten Kreisen nicht mehr an Dämonolo-
gie glauben werden. Er sagt: Es wird herrschen der Hinblick auf
einen einheitlichen Gott, der den Dingen innerlich ist, der auch der
Menschenseele innerlich ist und der in alledem wirkt, was Natur-
gesetze sind. – Aber man sieht aus dieser Rede, und es ist ja darin
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auch deutlich ausgesprochen, daß sich auch für einen solchen gut-
meinenden Menschen, wie es Charles Eliot ist, zusammenkoppelt
dieser Gott mit dem, was er weiß über den in der Welt sich ausbrei-
tenden Stoff, über die ewig sich verwandelnde, aber unzerstörbare
Kraft. Im Grunde genommen ist ihm die Einheit Gottes nichts an-
deres als die Einheit des Stoffes und der Kraft. Und aus solchen
theoretischen Bekenntnissen heraus predigt er der Welt dann das,
was dem Menschen als praktische Lebensgrundlage zur Unterlage
dienen soll. Da sagt er: Ewig leuchtend sein wird der Satz «Diene
deinem Mitmenschen». Diene deinem Mitmenschen – das wieder-
holt sich immer wieder und wiederum in jener Rede. Aber bei einem
solchen Satz, einer solchen Forderung handelt es sich wahrlich nicht
allein darum, daß die Sachen ausgesprochen werden, sondern da
handelt es sich darum, ob dasjenige, was da gefordert wird von den
Menschen, von diesen Menschen auch erfüllt werden kann – erfüllt
werden dadurch, daß sich aus den Tiefen ihrer Seele heraus Kräfte
loslösen, die zuletzt ihr Ergebnis finden in sozialem Menschendienst,
in sozialem Wirken nach dem Satz: «Diene deinem Mitmenschen».
Mit anderen Worten, fragen muß man: Ist eine Weltanschauung in
der Lage, eine Grundlage zu bilden für wahre Menschenliebe? Ist
eine Weltanschauung in der Lage, die Wurzel jener Pflanze zu sein,
welche, wenn sie herauswächst aus dem Boden, als Menschenliebe
blüht und fruchtet?

Diese Frage läßt sich nicht einseitig logisch und theoretisch be-
antworten. Diese Frage läßt sich allein auf Grundlage dessen, was
geschichtlich geschieht, beantworten. Und hätte Eliot nur die Erfah-
rung abgewartet, die sich jetzt durch die Gestaltung des europäischen
Ostens und in Asien ergibt und ergeben wird, dann hätte er seine
Bedenken bekommen müssen. Denn das geschichtliche Ergebnis
ist, daß die sozialistische Lehre, die nur bauen will auf denselben
naturwissenschaftlichen Voraussetzungen, auf denen Eliot die Welt
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der Zukunft, das Leben überhaupt aufgebaut wissen will, daß diese
sozialistische Richtung nicht in der Lage ist, das soziale Leben auf die
freie, aus dem menschlichen Inneren hervorquellende, in der Welt
fruchtende Liebe zu begründen. Denn nicht tönt uns entgegen aus
dieser sozialen Lehre und sozialen Tyrannei dasjenige, was weckend
wäre für Menschenliebe. Nicht tönt uns entgegen die Erfüllung des
Spruches: Diene deinen Mitmenschen, weil du sie liebst –, sondern
es tönt uns entgegen das trockene, leere, den Menschen ausödende
Wort von der Pflicht zur Arbeit, von dem wie mit militärischem Drill
zur Arbeit Getriebenwerden der Menschen.

Und ich möchte sagen: Hört man auf der einen Seite Charles Eli-
ot 1909, wo die Erfahrung der Gegenwart noch nicht vorlag, von
dem Lehrstuhl der Harvard-Universität herunter seine paradigma-
tische Rede halten, so tönt einem wie ein Echo aus einer späteren
Zeit entgegen jene Rede, die vor kurzem der russische sozialistische
Kriegsminister gehalten hat, der da sagte: Diejenigen Menschen, die
es ehrlich meinen mit der sozialen Ordnung, die werden nicht ver-
kennen, was wir diesem Kriege verdanken. Er hat uns unsere Söhne
zurückgeschickt als Soldaten. Sie sind tüchtige Soldaten geworden.
Sie haben gelernt zu gehorchen und sich der Autorität zu fügen.
Nicht wollen wir verkennen, was wir diesem Kriege verdanken da-
durch, daß er uns Offiziere ausgebildet hat, die befehlen können, die
den Menschen durch Zwang an die entsprechende Stelle zu rücken
verstehen. Und wir wollen nicht der führenden Männer des Krieges
vergessen, die in der Lage sind zu organisieren, so daß sich der Au-
torität dieses Organisierens jeder fügt. – Wie ein Echo tönt diese
Rede von dem Übersetzen des Militarismus in die soziale Lebensge-
staltung entgegen demjenigen, was – nur als Weltanschauung, weil
in der Umgebung niemand daran dachte, es zu verwirklichen – aus
der Rede Eliots uns entgegentönt.
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Freies Gefühl für Arbeitspflicht statt Arbeit als Ware oder
Kaserne

Quelle [GA 335] S. 267, 1/2005, 20.09.1920, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag

Dann wird auch die Arbeit nicht mehr eine Ware sein, sondern
wird aufgenommen sein in den unabhängigen, für sich selbst sich
entwickelnden Rechtsstaat; dann wird in demjenigen sozialen Ge-
webe, in welchem der mündig gewordene Mensch mit jedem andern
mündig gewordenen Menschen auf der Basis eines gleichen Rechtes
wirkt, die Arbeit zu ihrem Recht kommen. Und nur aus dem Gefühl
für Arbeits-Pflicht in Freiheit kann hervorgehen der Aufschwung
in unserem Leben, nicht aus der Forderung nach Kasernierung und
Pflicht, die jedes Rechtsgefühl im Menschen ersticken muß. Aus
einem selbständigen Geistesleben, aus einem selbständigen Rechts-
leben muß man erfassen die großen Aufgaben unserer Zeit.

Es braucht maximal 4 Stunden Handarbeit

Quelle [GA 192] S. 139, 2/1991, 01.06.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Eine solche Hineinstellung ins Leben, die wäre möglich, wenn
wirklich einer für alle und alle für einen arbeiten würden, weil
dann die Produktionskräfte so angewendet würden, daß die Zeit
vorhanden wäre zu solcher Erziehung. Denn viel Humbug, der heute
geredet wird, brauchte gar nicht geredet zu werden, wenn man ernst
und offen reden wollte, wenn erfüllt würde, was dem Geistesleben
auch nur nützen könnte, daß ineinander arbeitet Handarbeit und
Geistesarbeit, was in der Zukunft doch angestrebt werden müßte.
Dann würde auf der ganzen Erde, wenn jeder – nun, der Jeder wird
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es nicht sein können, aber eine gewisse Annäherung an das Ideal
kann stattfinden – seinen Teil Handarbeit verrichten würde, kein
Mensch mehr als höchstens drei bis vier Stunden am Tage handzu-
arbeiten brauchen. Eine wenigstens approximative Rechnung ergibt
dieses. Was über drei bis vier Stunden hinaus handgearbeitet wird,
das bewirken nicht die in der Menschheitsentwickelung liegenden
Notwendigkeiten, das bewirken – das kann man ohne Emotion, oh-
ne alle Aufregung heute sagen als vollständig objektive Tatsache
–, das bewirken die unzählig unter uns wandelnden Faulenzer und
Rentengenießer. Aber diesen Dingen muß eben ganz notwendig ehr-
lich und aufrichtig ins Auge geschaut werden. Denn die Korrektur
dieser Verhältnisse hängt nicht allein davon ab, daß im kleinen da
oder dort etwas geändert wird, sondern sie hängt davon ab, daß
wir unsere Erziehung, unsere Volkspädagogik so einrichten, daß die
Menschen durch die Erziehung, durch das Schulwesen, Augenmaß
für das Leben bekommen.

Hans Kühn – Ablösung des Lohnverhältnisses

Quelle [1] S. 304-305, 1/1978, 27.03.1958
Hans Kühn: Dreigliederungs-Zeit

Zu dem Thema einer Ablösung des Lohnverhaltnisses der Ar-
beitsleister durch ein freies, vertragliches Teilungsverhältnis mit den
Arbeitsleitern möchte ich an einen Wortlaut Dr. Steiners erinnern,
der zum Teil weniger bekannt sein dürfte. Als Konsequenz ergeben
sich ganz neue Entlöhnungsbegriffe.

In einer Diskussion mit Betriebsräten im Sommer 1919 wurde die
Frage gestellt: Wie regeln sich Arbeitszeit, Akkordarbeit, Entlöhnung
und Minimallohn?

Darauf antwortete Dr. Steiner:
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«Wenn die Art, das Mass und die Zeit der Arbeit im Rechtsorga-
nismus festgesetzt werden, so kann es sich nur um eine minimale
und maximale Arbeitszeit handeln, die noch genügend Spielraum
für den freien Willen des einzelnen lässt.

Akkordarbeit dürfte sich überleben, weil diese den Menschen zur
Maschine stempelt und die Qualitätsarbeit vermindert. Die Mehr-
leistung einzelner gegenüber anderen wird besser entwickelten oder
erhöhten Fähigkeiten entspringen, weil durch die volle Gegenleis-
tung, die zum Beispiel der Leiter eines Fabrikbetriebes den Arbeitern
schuldig ist, der Ansporn zu einer Erhöhung der Leistung bedeutend
grösser ist als heute, wo ganz ungerechte Lohnverteilung stattfindet.
Es ist daran gedacht, die Arbeitsarten der Handarbeiter ebenso in
verschiedene Positionen einzuteilen wie heute die Leistungen der
Angestellten, so dass der fähige oder fleissige Arbeiter von einer
Position in die andere aufzusteigen vermag. Innerhalb einer Positi-
on sollen alle jedoch gleichmässig bezahlt werden. Der Faule wird
sich nie aus der niedersten Position erheben, doch muss ihm, wenn
er auch noch so faul ist, die für diese festgesetzte Entschädigung
gewährt werden, weil er die gesetzliche Minimalarbeitszeit der men-
schlichen Gesellschaft zur Verfügung stellt. Zum Anspornen der
Leistung dürften im künftigen Wirtschaftsleben manche Mittel ver-
wendbar sein, die heute nicht wirken, weil das sachliche Interesse an
der Produktion ein viel grösseres sein wird als heute.

Die pekuniäre Gegenleistung für geleistete Arbeit soll nicht als
Lohn betrachtet werden, sondern aus dem Geschäftsgang resultieren
und nach den Rücklagen des vergangenen Jahres für das Künftige
errechnet werden. Im eigentlichen Sinne hat also der Arbeiter einen
Besitzanteil an der Fabrik, in der er arbeitet, den er allerdings mit dem
Austritt wieder verliert. Dieser Besitz ist aber nicht kapitalistisch
durch irgendwelche Aktien oder Papiere festgelegt, sondern einfach
eine Selbstverständlichkeit durch seinen Eintritt, weil darnach sein
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Verdienst errechnet wird. Dem schlechtesten Arbeiter muss das
Erträgnis aus seinem Minimalbesitz so bemessen werden, dass er
gerade davon leben kann und dies ist im eigentlichen Sinne das
Erträgnis seines Existenzbesitzes.

Damit die einzelnen Fabriken nicht an gleichen Orten verschie-
dene Gegenleistungen auszahlen, dürfte der über den Fabriken ste-
hende Wirtschaftsorganismus einen Ausgleich herbeiführen, was zur
Voraussetzung hat, dass die Fabriken einander tragen. Es werden ja
die Preisverhältnisse nicht wie bisher aus den Preisen der Rohma-
terialien und Arbeitslöhne errechnet, sondern aus den Produktions-
und Konsumverhältnissen der Waren untereinander, wodurch es mög-
lich wird, dass auch ein vorübergehend nicht rentierender Betrieb
aufrechterhalten werden kann, wenn aus irgendwelchen Gründen
dessen Waren nicht vom Markte verschwinden sollen.

Wie im einzelnen die Wirtschaftserträgnisse verteilt, ausgeglichen
und ausgegeben werden, richtet sich nach den sich einst entwi-
ckelten Wirtschaftsorganisationen. Alles Weitere dürfte sich aus der
lebendigen Entwicklung ergeben und braucht heute in den Einzelhei-
ten keineswegs festgelegt zu werden.»
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Anmerkungen

Fehlinterpretationen

An der Arbeitsfrage zeigt sich anschaulich, wie die Angewohnheit,
sich allein anhand der Ideale Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit
orientieren zu wollen, ob man es mit Geistesleben, Rechtsleben oder
Wirtschaftsleben zu tun habe, in die Irre führen kann.

Mit dem Spruch «Was würdest du tun, wenn für dein Einkom-
men gesorgt wäre» wird an den Freiheitsimpuls appelliert. Mit dem
Hinweis auf die Arbeitsteilung, auf die Arbeit als eine Arbeit für
die Anderen, wird dagegen der Brüderlichkeitsimpuls angesprochen.
Beides wird jedoch mit der Überzeugung verknüpft, dass das Ein-
kommen – und nicht die Arbeit – eine Rechtsfrage sei. Sei es ein
ausreichendes bedingungsloses Grundeinkommen, um seine Frei-
heit bei der Arbeit, bzw. Nicht-Arbeit, ausleben zu können. Sei es
ein vollständig von der Arbeit getrenntes Einkommen, um ohne
Gegenleistung, rein aus Brüderlichkeit, für die Anderen arbeiten zu
können.

Freiheit Gleichheit Brüderlichkeit
Arbeit Einkommen

Einkommen Arbeit

Bei allen Unterschieden in der jeweils zugrunde liegenden morali-
schen Haltung bleibt diesen beiden Fehlinterpretationen gemeinsam,
dass sie von der Arbeit als Rechtsfrage und damit von der sozialen
Dreigliederung, wie sie von Rudolf Steiner vertreten wurde, ablen-
ken.

Sylvain Coiplet, 30. September 2025
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des Instituts für soziale Dreigliederung wird durch Spenden finanziert.
Daher können wir, soweit dies von den Autoren gewünscht wird,
unsere Publikationen kostenlos im Internet zur Verfügung stellen.

Mithilfe von Kleinauflagen gelingt es dem Verlag Institut für soziale
Dreigliederung, eine immer breitere Palette an Themen in Buchform
anzubieten. Der Verlag arbeitet kostendeckend. Dies bedeutet, dass
die Kosten für Druck, Lager und Versand nicht durch unsere Spender,
sondern durch die Einnahmen des Verlags getragen werden.

Unsere Publikationen sind sowohl direkt auf unserer Webseite als
auch im Buchhandel erhältlich. Besonders empfehlen können wir
folgende Buchhandlungen, die uns aktiv unterstützen:

Deutschland
Rudolf Steiner Buchhandlung für Anthroposophie, Hamburg
Buchhandlung «Kunst und Spiel», München

Österreich
Buchhandlung zum Gläsernen Dachl, Wien

Schweiz
Buchhandlung am Goetheanum, Dornach

Online-Bestellung unter
dreigliederung.de/shop
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Schriftenreihe Grundwerke

Originalschriften von Rudolf Steiner. Optimiert für die gemeinsame
Lektüre in Arbeitsgruppen.

Rudolf Steiner
Die Kernpunkte der sozialen Frage 12 € | 12 Fr.

Dieses Buch bleibt eine Referenz für diejenigen,
die sich ernsthaft mit der sozialen Dreigliederung
auseinandersetzen wollen. Ein ausführliches In-
haltsverzeichnis hilft, den Text für die gemeinsa-
me Lektüre aufzuteilen. Zusätzlich wurden die
Absätze nummeriert, was das Auffinden von ein-
zelnen Passagen erleichtert.

Rudolf Steiner
Aufsätze zur sozialen Dreigliederung 14 € | 14 Fr.

Die folgenden Aufsätze aus der Wochenschrift
«Dreigliederung des sozialen Organismus» und
der Zeitschrift «Soziale Zukunft» können als er-
gänzende Ausführungen dessen gelten, was Ru-
dolf Steiner in den «Kernpunkten» begründet hat.
Man kann sie ebensogut als eine Vorbereitung
zum Lesen dieses Buches ansehen.
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Schriftenreihe Grundlagen

Umfangreiche, systematisch nach Themen geordnete Zitatensamm-
lungen von Rudolf Steiner. Herausgegeben von Sylvain Coiplet.

Bd. 1
19 € | 19 Fr. Grundfragen der sozialen Dreigliederung

Diese Zitatensammlung eignet sich als Einstiegs-
literatur für Arbeitsgruppen, die sich an Origi-
naltexten eine eigenständige Meinung darüber
bilden wollen, was Rudolf Steiner unter sozialer
Dreigliederung verstanden hat.

Bd. 2
19 € | 19 Fr. Sozialer und natürlicher Organismus

«Den sozialen Organismus verstehen Sie im Ver-
hältnis zum Menschen nur richtig, wenn Sie den
Menschen auf den Kopf stellen.»

Bd. 4
19 € | 19 Fr. Wirtschaftsleben und Assoziation

«Es würden diese Assoziationen, die sich ihre
eigene Größe geben [...], wiederum vereinigen
zu großen Assoziationen; sie werden dann sich
erweitern können zu dem, was man die Welt-
wirtschaftsassoziation nennen muß.»
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Bd. 3 Geistesleben und Freiheit
Bd. 7 Freiheit - Gleichheit - Brüderlichkeit
Bd. 9 Nationalismus und Krieg

Druck für 2026 geplant

Bd. 6 Geschichte der sozialen Dreigliederung
Bd. 8 Der anthroposophische Sozialimpuls
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Bd. 5 Rechtsleben und Demokratie
Bd. 10 Anarchismus und Anarchisten

Inhalt noch im Anfangsstadium

Bd. 11 Sozialismus und Marxisten
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Schriftenreihe Grundbegriffe

Rudolf Steiner
19 € | 19 Fr. Kleines Dreigliederungslexikon

Wer auf der Suche ist, kann hier sehen, in wel-
cher Richtung die Antworten der Dreigliederung
liegen könnten – und wer sich schon auskennt,
wird neue Zusammenhänge entdecken.

Rudolf Steiner
19 € | 19 Fr. Was ist Geld ?

«Wenn Sie das Wirtschaftsleben auf sich selbst
stellen, es dem Staate abnehmen, so müssen Sie
vor allen Dingen dem Staate etwas sehr, sehr
Konkretes abnehmen, nämlich das Geld, die Ver-
waltung über die Währung. Die Verwaltung über
die Währung müssen Sie dem Wirtschaftsleben
zurückgeben.»

Rudolf Steiner
14 € | 14 Fr. Grund und Boden

«[Es] liegt keine Objektivität vor für eine Preisan-
setzung oder Wertansetzung im wirtschaftlichen
Sinne für Grund und Boden.»

Druck für 2026 geplant

Was ist Kapital ?
Was ist Arbeit ?
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Schriftenreihe Gegenwartsfragen

Johannes Mosmann
Wirtschaft und soziale Dreigliederung
im Lehrplan der Waldorfschule 14 € | 14 Fr.

Der «Lehrplan» der Waldorfschule ist auf eine Er-
kenntnis von Wirtschaftsleben, Rechtsleben und
Geistesleben hinorientiert, an einigen Stellen so-
gar explizit mit Hinweis auf die soziale Dreiglie-
derung. Wirtschaftliche Themen nehmen über-
haupt einen Schwerpunkt in den Empfehlungen
ein, und finden sich fächerübergreifend.

Johannes Mosmann
Was ist eine freie Schule 14,95 € | 14,95 Fr.

«Nicht darauf kann es ankommen, innerhalb
des gegenwärtigen Systems Schulen zu gründen,
in denen man Surrogate des Unterrichts schafft,
[...] sondern darauf kommt es an, daß man das
Prinzip verfolgt auf diesem Gebiet: Freiheit im
Geistesleben.»

Druck für 2026 geplant

Sylvain Coiplet
Die Überwindung der Politik 14 € | 14 Fr.
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Schriftenreihe Zeitströmungen

Johannes Mosmann
Das bedingungslose Grundeinkommen

12 € | 12 Fr. Pathologie und Wirkung einer sozialen Bewegung

In diesem Buch wird deutlich, weshalb ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen zwar unmöglich,
das Streben danach jedoch von unschätzbarem
Wert für die herrschenden Mächte ist.

Sylvain Coiplet
Die Überwindung des Nationalismus

12 € | 12 Fr. durch die soziale Dreigliederung

Diese Schrift möchte zeigen, wieso der Nationa-
lismus sich nur dann wirklich überwinden läßt,
wenn sich genug Menschen entscheiden, radikal
im Sinne einer sozialen Dreigliederung umzu-
denken.

Nachdruck für 2027 geplant

Sylvain Coiplet
Der Anarchismus

14 € | 14 Fr. im Lichte der sozialen Dreigliederung
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Alexander Caspar Softcover Hardcover
Das neue Geld 25 36 € | Fr.

Es werden Bildung und Funktion der Assozia-
tionen ausführlich behandelt, ebenso das Geld
unter dem Aspekt seiner verschiedenen Funktio-
nen, denn das Geld ist in der aktuellen Wirtschaft
das schwer durschaubare, heikle Objekt. Durch
die Gestaltung der Themen besitzt der Band den
Charakter eines Lehrbuches.

Alexander Caspar
Die verschleierte Macht des Geldes 14 € | 14 Fr.

Bei dieser Sammlung von Artikeln werden die
neuen Begriffe «Wirtschaftlicher Wert, Kapital,
Geldschöpfung und Produktionsmitteleigentum»
in ihrer gegenseitigen Bedingtheit thematisiert
und aufgezeigt, wie durch sie die heutigen Krisen
Konjunktur, Arbeitslosigkeit, Wachstumszwang
überwunden werden können.
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